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Die „Aechtung des Krieges“. 
N Berwäſſerter Wilſonismus. 


Vierzehn Regierungen haben ſich bereit erklärt, den 
ſogenannten Kellogg⸗Pakt, der den Krieg ächtet, zu unter⸗ 
eichnen. Alle europäiſchen Siegermächte, e und 
n haben, der amerikaniſchen Anregung fo gend, auf 
den „Krieg als ein Mittel der nationalen Politik“ verzich⸗ 
tet und ſchicken ſich an, durch die Unterſchrift ihrer Regie⸗ 
rungen Kriegsgegnerſchaft und Friedensbereitſchaft als in⸗ 
ternationale Very lichtung auf ſich zu nehmen. Der 
Staatsſekretär Kellogg rüſtet zu einer Reiſe und Ende Au⸗ 
guſt ſoll die feierliche Unterzeichnung dieſer neuen Urkunde 
des organiſierten Völkerfriedens in Paris ſtattfinden. Eine 
neue Epoche des Friedens bricht an, dem Beiſpiel der vier⸗ 
zehn Staaten ſollen die andern folgen, denn der Beitritt 
zum Vertrag ſoll allen Staaten frei ſtehen — allerdings 
verlangt die engliſche Regierung, daß dieſe Freiheit auf 
Staaten beſchränkt werde, die Mitglieder des Völkerbundes 
find, womit fie die Tür vor Sſowjetrußland zuſchlägt und 
den nenen Friedensbund zu einem gegen Sſowjetrußland 

gerichteten Apparat umzuwandeln ſucht. N 

Großartig, faſt ſo ſchön wie die zu Grabe getragenen 

Grundſätze Wilſons, hören ſich die Grundfähe des Kel’ngg- 

Paktes an: 3: | 

§ 1, Die hohen vertragſchließenden Parteien er⸗ 
klären im Namen ihrer Völker, daß ſie die Anwendung 
des Krieges zur Austragung von internationalen Strei⸗ 
tigkeiten verdammen und daß ſie auf ihn als ein Mittel 
der nationalen Politik verzichten. 

1 82. Die hohen vertragſchließenden Teile erkennen 

an, daß, was immer für Gegenſätze auch unter ihnen ent⸗ 
ſtehen mögen, ſie ohne Rückſicht auf die Natur oder den 
Urſprung dieſer Konflikte, ihre Löſung nur mit friedlichen 
Mitteln ſuchen werden. . 

Der dritte Abſatz regelt die Frage der Ratifizierung, 
aber der weſentliche Inhalt des Paktes iſt in den zwei 
Punkten enthalten. 

Der neh! wird verdammt, die Regierungen verzichten 
auf ihn, verpflichten ſich, alle ihre Streitigkeiten auf fried⸗ 
lichem Wege auszutragen. .. Man hört die Botſchaft 
wohl, aber man muß auch die auf anderthalb Jahre zurück⸗ 
gehende diplomatiſche Korreſpondenz, die Vorbehalte und 
die Auslegungen der Regierungen im Sinne behalten, wenn 
man begreifen will, daß das Begraben des Kriegsbeiles 
nichts andres iſt als eine ſchöne Geſte, als eine Verbeugung 
des rüſtenden und kriegeriſchen 5 vor der nach Frieden 
dürſtenden Tugend, als ein Wahlmanöver in dem Kampfe 
um die amerikaniſche Präſidentſchaft, als eine Verkündung 
von Grundſätzen, zu deren Vergewaltigung dieſelben Re⸗ 
gierungen mächtige Armeen ausrüſten, gewaltige Luft⸗ und 
Seeflokten bauen, fieberhaft Giftgasfabriken einrichten. In 
dem Pakt verzichten ſie auf den Krieg, den ſie in ihrer 
Macht⸗ und Staatspolitik mit allen Mitteln vorbereiten. 
Dennoch iſt dieſe ganze Aktion nicht bedeutungslos: die 
Maſſen aller Länder haben einen ſolchen Abſcheu vor dem 
Kriege, daß die Regierungen ihn nur heimlich vorbereiten 
können, indem fie ihn öffentlich „ächten“. | 

Der Ausgangspunkt des Kellogg⸗Paktes war eine 1927 
erfolgte Anregung des franzöſiſchen Außenminiſters 
Briand, ber. ber amerikaniſchen e eee 

a Frankreich und den Vereinigten Staa⸗ 

ten von Amerika ſeit 1908 beſtehenden Schiedsgerichtsver⸗ 
trag in einen Vertrag umzuwandeln, der den Krieg zwi⸗ 
ſchen beiden Staaten. für immer bannen ſollte. In den 


ma eingeftellten Kreiſen der amerikaniſchen Intellek⸗ 


duellen beſteht eine ſehr und Sen deren Loſung die 
Aechtung des Krieges iſt, und Briand ſuchte Anf luß an 
dieſe Bewegung, um der franzöſiſchen Oeffentlichkeit zu 
den, wie friedfertig die franzöſiſche auswärtige Politik 
ei. Er konnte dies um ſo leichter tun, weil es ja kaum 
vorſtellbar iſt, daß zwiſchen Frankreich und den Vereinigten 
Staaten jemals eine zum Kriege führende Lage entſtehen 
könnte. Der amerikaniſche Staatsſekretär Kellogg griff 
die Anregung auf, aber er gab ihr eine breitere Grundlage. 
Er ſchlug an Stelle des Paktes zu zweit einen allgemeinen 
Vertrag vor, und Briand konnte dieſen Vorſchlag nicht gut 
„ en Erin m a Ah; 
Und nun begann die umfangreiche Korreſpondenz zwi⸗ 
ſchen den wichtigſten Staatskanzleien: Paris, London, Tor 
Ho, Waſhington formulierten ihre Bor ehalte. Frankreich 


Außenpolitiche Fragen im engliſchen Unterhaus 


London, 30. Juli. Ein Arbeitervertreter fragte im 
engliſchen Unterhaus Chamberlain, ob er in Erwägung 
ziehen könne, bei der amerikaniſchen Regierung anzuregen, 
daß die ruſſiſche Regierung zur Mitunterzeichnung des 
Kellogg⸗Paktes eingeladen würde. Chamberlain erwiderte, 
er halte das nicht für angebracht. Die Abſendung der Ein⸗ 
ladungen ſei Sache der amerikaniſchen Regierung, die daher 
zweifellos die franzöſiſche Regierung zu Rate ziehen werde, 
da die Unterzeichnung doch in Paris erfolgen ſoll. Auf die 
Frage, ob Chamberlain eine Einladung Rußlands durch die 
Vereinigten Staaten, wenn ſie erfolgen ſollte, unterſtützen 
wird, erwiderte der Staatsſekretär: „Nein. Ich würde ſie 
weder unterſtützen noch dagegen Einwendungen erheben“. 

In Beantwortung einer anderen Frage ſagte Chamber⸗ 
lain, er habe mit zwei chineſiſchen Vertretern namens Huhan⸗ 
min und Funſu vom 18 bis 23 Juli Beſprechungen über 
die Lage in China und die chineſiſchen Beziehungen geführt, 
Er hoffe, die nationaliſtiſchen Behörden würden jetzt den 
Nanking⸗Zwiſchenſall regeln. e 


Thamberlain über die Verhandlungen 
Amerikas mit China. 


London, 30. Juli. Chamberlain antwortete auf eine 
Anfrage im Unterhaus, das die Unterzeichnung des amerika⸗ 
niſch⸗chineſiſchen Zolltariſvertrages einer Anerkenung der 
Nanking⸗Regierung durch Amerika gleichkomme. Da aber 
Amerika bereits verhandelte, ohne mit den anderen Mäch⸗ 
ten hierüber zu beraten, jo wäre es dieſen Mächten unmög- 
lich, eine gleichzeitige Anerkennung der nationaliſtiſchen 
Regierung zu verabreden. 5 


Auch die engliſchen Liberalen für die 
vorzeitige Aheinlandräumung. 


London, 30. Juli. Bei Erörterung des Etats des 
Miniſteriums des Auswärtigen leitete Abg, Crawford (Li⸗ 
beraler) eine außenpolitiſche Debatte ein, indem er Cham⸗ 


England, der Kellogg⸗Pakt und Rußland. 


berlain erſuchte, ſich zum Kellogg⸗Pakt zu äußern. Craw⸗ 
ford kam dabei auch auf die Rheinlandräumung zu ſprechen 
und ſagte: „Nie wird die Rheinlandfrage vom Kellogg⸗ 
Pakt berührt? Es würde gut für die Sache des Friedens 
[ein wenn die Truppen zurückgezogen würden, bevor ſie bei 
fu der 15 jährigen Beſatzungsfriſt dazu gezwungen 
ind“. i 55 5 


Eine Regierungskriſe in England? 
London, 30. Juli. Die liberale Preſſe berichtet 


4 
1 


über einen Bruch innerhalb des britiſchen Kabinetts wegen 


der Schutzzollpolitik. Der Inneminiſter ſteht in dieſer 


Frage im Gegenſatz zum Minifterpiäjidenten Baldwin und 


Schazkanzler Churchill. 


Auch die engliſche Arbeiterpreffe 
. für den Anſchluß. s 


London, 30. Juli. Das Arbeiterblatt „Daily He⸗ 
rald“ bezeichnet das Geſchrei der tſchechoſlowakiſchen und 
franzöſiſchen Preſſe über die deutſch⸗öſterreichiſche Anſchluß⸗ 
begeiiterung als 1055 dumm und abſurd“ und bemerkt: Der 
Himmel mag wiſſen, weshalb in einem Europa, das be⸗ 
hauptet, ſeine Landkarte in Uebereinſtimmung mit dem 
Nationalitätenrecht und dem Grundſatz der Selbſtbeſtim⸗ 
mung umgebildet zu haben, Oeſterreich nicht geſtattet ſein 
ſolle, ſich dem Deutſchen Reiche anzuſchließen. Oeſterreich 
und Deutſchland müßten ſich in natürlicher Weiſe näher 
kommen. Man könne wirklich nicht einſehen, wer dabei 
etwas gewinnen ſollte, wenn der Anſchluß verweigert 
würde; er werde ſich mit der Zeit ganz ſelbſtverſtändlich 
vollziehen. 


Beſuch Dr. Streſemanns bei Maſſar yt. 


Karlsbad, 30. Juli. Der deutſche Außenminiſter 
Dr. Streſemann ſtattete heute hier dem Präſidenten der Re⸗ 
publik einen Beſuch ab. Der Präſident empfing Dr. 14 7 5 
mann um 12 Uhr und verblieb mit ihm in längerem Ge⸗ 
ſpräche. f 


ſagte ja, aber es fügte hinzu: Die Aechtung des Krieges 
könne nicht hindern, daß Frankreich die Verpflichtungen 
erfülle, die aus dem Völkerbundpakt und aus ſeinen anderen 
Verträgen fließen, die den Krieg gegen den Angreifer nicht 
nur 9 5 ſondern gebieten. London ſagte ja, aber es 
fügte hinzu: Die Zuſtimmung zur Aechtung des Krieges 
könne nicht hindern, daß das britiſche Reich Gebiete gegen 
böswillige Angriſe verteidige, deren Gedeihen und Sſcher⸗ 
heit Lebensfragen für das britiſche Weltreich find. Wa⸗ 
ſhington ſagte ja, aber es fügte hinzu: Die Aechtung des 
Krieges: könne nicht hindern, daß die Vereinigten Staaten 
zur Wahrung der Rechte der amerikaniſchen Staaten inter⸗ 


nationale Polizeiaktionen unternehme, wie fie etwa jetzt in 


Nikaragua im Gange ſind und eben für Panama vorbe⸗ 
Wilet werden ner Sn et 
Alle ſagten ja, aber ihnen allen ſprach die amerika⸗ 
niſche Regierung in ihrer Note vom 23. Juni aus dem 


gen nach ſich ziehe. 


nicht bannen. Sein überraſchendes Auftauchen — 


erklärt ihn für ungeſeßlich, die Vorbehalte erheben ihn zum 
höchſten Naturgeſetz der Staaten. Der Pakt iſt die ſpaniſche 


Wand, hinter der die Vorbereitungen zu neuen Kriegen 


ungeſtört vor ſich gehen können. f 

„Wie ſehr dies zutrifft, geht aus der Tatſache hervor, 
daß in den ganzen Paktverhandlungen niemals von der 
Frage der Abrüſtung geſprochen, wohl aber gleichzeitig von 
führenden Staatsmännern der Paktſtaaten erklärt wurde, 
daß die Unterzeichnung des Paktes keine Verpflichtung zur 
Verringerung, dec weg denn zur Einſtellung der Rüſtun⸗ 
Ihne Abrüſtung beſteht die Kriegs⸗ 
gefahr unvermindert weiterttl. 
Der Kellogg⸗Pakt, dieſe verwäſſerte Neuauflage der 
Ideen des Präſidenten Wilſon, wird alſo die e e 
oweit 
er nicht den innenpolitiſchen Bedürfniſſen des amerikani⸗ 
ſchen Wahljahres entſpricht — zeigt dennoch, daß gewaltige 


Herzen, als fie in Paris erklären ließ: „Es findet ſich in] Kräfte gegen den Wahnſinn und gegen das Verbrechen 


dem amerikaniſchen Vorſchlag gegen den Krieg nichts, das 
das geſetzliche Recht der Verteidigung wie immer zu be⸗ 
ſchränken oder zu beeinträchtigen geeignet wäre. Fedem 
Staat ſteht die Befugnis zu, zu entſcheiden, ob die Verhält⸗ 

niſſe die Anwendung des Krieges als Mittel berechtigter 
Verteidigung erheiſchen.“ Es iſt verſtändlich, daß nach die⸗ 
ſer Erklärung alle Widerſtände gegen den Kellogg⸗Pakt da⸗ 
hinſchmolzen wie Schnee in der Sonne, denn es wird dem 
gründlichſten Kenner der Kriegsgeſchichte nicht gelingen, 
irgendeinen Krieg zu finden, der von den betreffenden Re⸗ 
gierungen nicht als ein berechtigter Abwehrkrieg gegen un⸗ 
verſchuldete Angriffe hingeſtellt worden wäre. Der Krieg, 
der durch die Artikel des Paktes aus der menſchlichen Ge⸗ 


ſellſchaft gewieſen wird, zieht in den Vorbehalten und Kom⸗ 


mentaren der Regierungen durch die Hintertür wieder in 
— 0 ganzen grauſamen Größe in ſie ein. Der Palt ächtet 
en Krieg, die Vorbehalte rehabilitieren ihn; der Pakt 


se 


eines neuen Krieges in der Welt wirkſam ſind. Die impe⸗ 


rlaliſtiſchen Regierungen Europas ſtimmen dem Plane zu, 


weil fie ſich vor ihten Völkern als friebensbereit auswelſen 


wollen, ohne auch nur eine wirkliche Waffe niederzulegen. 


Für die einzige wirkliche Friedenskraft der Welt, für das 
ſozigliſtiſche Proletariat aber iſt dieſe hinterhältige und 
zweideutige Politik der kapitaliſtiſchen Friedensſicherung 
eine willkommene Gelegenheit, feinen Abſcheu gegen den 


Krieg laut zu bekunden, dem zu neuem Leben galvaniſierten 


Wilſonismus ſeine internationale Friedenspolitik entgegen⸗ 


zustellen und vor allem mit aller Hingabe und Opfermut an 
der Stärkung feines neren Misch: und ſeiner äußeren 
Organiſation zu arbeiten. Denn nur dann wird die Ge⸗ 


fahr eines neuen Weltkrieges wirklich gebannt ſein, wenn 


dle herrſchenden Klaſſen wiſſen werden, daß ein neuer Krieg 


die Geburtsſtunde der 7 Revolution, das Erdbeben 
fein wird, das die kapitallſtiſche Geſellſchaft begräbt. 


Ledzet Keitegeitag - 


Ein Oppojitionsparlament in Agram? 


Belgrad, 30. Juli. Miniſterpräſident Koroſetſch 
wird die Regierungserklärung am Mittwoch in der 
Skupſchting abgeben. * 

In politiſchen Kreiſen wird mit beſonderer Aufmerk⸗ 
ſamkeit die Tätigteit der Opposition in Agram verfolgt. 
Die Oppoſition hat nämlich beſchloſſen, gleichzeitig mit den 
Sitzung der Skupſchtina in dem Agramer hiſtoriſchen 
Sitzungsſaal des kroatiſchen Landtages Sitzungen abzu⸗ 
halten und die der Skupſchtina als nichtig zu erklären. Dem⸗ 
gegenüber befaßt man ſich in Belgrader offiziellen Kreiſen 
mit der Abſicht, die Sitzungen in Agram zu verbieten. Auf 
der Tagesordnung der Skupſchtina befindet ſich auch der 
Nettuno⸗Vertrag. 3 


Die auſſehenerregende Naditſch⸗ 
Unterredung. 


Belgrad, 30. Juli. Die den Vertretern der 
Preſſe gegebenen Erklärungen Stephan Raditſch' über 
die jagoflawiſche Regierungstiife haben in Belgrad x 
poltiiſchen Kreiſen großes Auſſeh'n eitegt. Man beſpnat 
die in der „Politika“ am Montag veröffentlichte Unter⸗ 
zebung in allen politiſchen Kreiſen auf das lebhafteſte 
und verntellt allgemein die ſcharfen Aus drſicke 
Radliſch über die Zukunft Sugollawiens und die For⸗ 
derungen der Ra diiſch⸗Partei. Sie war auch im Mi⸗ 
niſterrat am Montag Gegenſtand eingehender Erörte⸗ 
zungen. 


Wer wird polniſcher Delegationsführer 
auf den polniſch⸗litauiſchen Verhand⸗ 
lungen? 


Wie verlautet, ſoll die nächſte Konferenz zwiſchen Po⸗ 
len und Litauen in Königsberg vom 15. bis 20. Auguſt 
d. J. ſtattfinden. Da Außenminiſter Zaleski am 27. 
Auguſt bekanntlich zur Unterzeichnung des Kellogg⸗Pakts 
nach Paris fährt, jo iſt nicht ausgeſchlaſſen, daß an jener 
ehrt ein anderer als Delegationsführer nach Königsberg 
ährt. 


Die ehemaligen Verbündeten ſollen zur 
10. Jahresfeier der Befreiung Polens 
eingeladen werden. 


Bekanntlich begeht Polen in dieſem Jahre die Feier 
des 10. Jahrestages der Befreiung. Um Toren Felt ein 
beſonderes Gepräge zu geben, hat man beſchloſſen, die Ver⸗ 
bündeten Polens einzuladen, damit die Vertreter dieſer 
Mächte die Feier mit ihrem Beſuche beehren. 


Wieder neue Aushebungsſchwindeleien 
aufgedeckt. 


Noch iſt die Unterſuchung im großen Aushebungs⸗ 
skandal in Lemberg nicht beendet, und ſchon wieder kann 
von einem ebenſolchen Schwindel berichtet werden. Die 
Behörden in Dubno kamen umfangreichen Betrügereien auf 
die Spur, die ſich ein gewiſſer Jan Danileſenko, ein „Win⸗ 
keladwokat“, und Farkal Wlodzimierz zuſchulden kommen 
ließen, indem ſie Rekruten auf illegalem Wege vom Militär⸗ 
dienſt befreien halfen. 


Zwiſchenfall bei einer Gedenkfeier 
für Jaures. 


Reims, 30. Juli. In einer ſozialiſtiſchen Verſamm⸗ 
lung zur Feier des Erinnerungstages von Jean Yaures 
kam es zu einem Zwiſchenfall, da der ſozialiſtiſche Vor⸗ 
ſitzende einige kommuniſtiſche Redner nicht ſprechen laſſen 
wollte. Die Polizei mußte die Verſammlung auflöſen. 
Mehrer Kommuniſten wurden verhaftet, aber nach Feſt⸗ 
ſtellung der Perſonalien wieder freigelaſſen. 


Stalienreije Titulescus. 

Bukareſt, 30. Juli. Der bisherige Außenminiſter Ti⸗ 
tulescu hat mit dem Simplon⸗Expreß Bukareſt verlaſſen, 
um fi nach Venedig zu begeben, wo er ſich vorausſichtlich 
drei Monate aufhalten wird. Vor ſeiner Abreiſe hatte er 
Beſprechungen mit Bratianu, Marinkowitſch und dem Vize⸗ 
präfidenten der nationalen Bauernpartei. 


Ablehnung des Rücktrittsgeſuches des 
tſchechoſlowakiſchen Finanzminiſters. 
rag, 30. Zul. Der Präſident der Republik 


P U 
hat die Demiſſton des Finanzminiſters Dr. Karl Engliſch 


nicht angenommen. 


Die Beſchlüſſe des Interausſchuſſes für 
internationale geiſtige Zuſammenarbeit. 


Genf, 30, Jali. Der Aasſchuh für Internatio- 
nale geiſtige Zufammenarbeit hat heute abend nach 
fünftägiger Beratung feine 10. Tagung abgeſchloſſen. 
Es wurden die Berichte verſchiedener . 
über Kanſt und Literatur, wiſſenſch aftliche Bibliographie 
und Muleumstunde, Üthebetrecht und Völkerbunds⸗ 
unterricht durchberaten und ohne weſentliche Aenderun⸗ 
gen genehmigt. Das von der italieniſchen Regierung 
vorgelegte und vom Völkerbundrat an den Ausſchuß 
wettergeleitete Statut des Weltlehrſtlm⸗Inſtitutes in 
Rom, das unter der Kontrolle des Völkerbundes ſtehen 


wird, wur de genehmigt. Im Laufe des nächſten Jahres 
ſollen Vertreter ſämtlicher nationaler Gruppen für 
Internationale geiſtige Zuſammenaibeſt nach Genf ein» 
berufen werden, wofür der Ausſchuß vor Abſchluß 
feine Tagung die 
ttoffen hat. 


Die Schwierigkeiten der bulgariſchen 
Regierungsumbildung. 


Sofia, 30 Zul. Die Ausſprache zwiſchen 
Miniſterpiäſtbent Liepiſcheff und dem früheren Miniſter⸗ 
präſtdenten Zankeff über die Regterungsumbilt ung bat 
in der Frage des Innenminiſtertums noch keine Eini⸗ 
gung gebracht. Lioptſcheff will dieſes Miniſterium 
nicht an Zunkoff abtreten. 


Nobile in Nürnberg ausgepfiffen. 


Nürnberg, 30. Juli. General Nobile traf am 
Montag um 19 Uhr 30 Minuten auf der Durchreiſe nach 
München in Nürnberg ein. Eine zahlreiche Menſchen⸗ 
menge, beſtehend aus der italieniſchen Kolonie, aber auch 
aus Gegnern Nobiles hatte ſich am Bahnſteig eingefunden. 
Nobile zeigte ein müdes Ausſehen als er am Fenſter des 
Eiſenbahnwagens erſchien. Er ließ ſich wiederholt photo⸗ 
graphieren. Bei ſeiner Abreiſe ſetzte ein lebhaftes Pfeif⸗ 
konzert ein. 


Unterredung mit Nobile. 


Berlin, 30. Juli. In einer Unterredung betonte, 
wie Berliner Abendblätter mitteilen, General Nobile, daß 
die meiſten bisherigen Schilderungen ſeine Expedition, ſo⸗ 
weit ſie von anderer Seite ausgingen, niemals den Tat⸗ 
ſachen entſprochen hätten. Am meiſten empörte es ihn, daß 
man ſich ſogar zu der Vermutung verſtiegen habe, Zappi 
und Mariano hätten von der Leiche Malmgren gegeſſen. 
Im übrigen legte er Wert auf die Feſtſtellung, daß der Ka⸗ 
pitän der „Cita di Milano“ von ſich aus Darſtellungen in 
die Welt habe hinau gehen laſſen, von denen er, Nobile, 
keinerlei Kenntnis beſaß. Auf die Frage, warum er ſich als 
erſter aus dem roten Zelt habe retten laſſen, erklärte Ge⸗ 
neral Nobile, daß dies auf ausdrüklichen Wunſch der gan⸗ 
zen Gruppe geſchehen ſei. Er ſei jederzeit in der Lage, dies 
unter Beweis zu ſtellen, indem er ſich auf die Ausſagen der 
anderen Expeditionsteilnehmer berufe. Er könne nur im⸗ 
mer wieder gegen die gehäſſige Kritik, die ihm zu ſeiner 


tiefſten Trauer zuteil wurde, anführen, daß niemand für das 


Scheitern der Exploſion verantwortlich gemacht werden dürfe 
„Heute bin ich ſoweit, mich um die unſeligen Berichte, die 
ſich mit mir befaſſen, nicht mehr zu bekümmern. Ich kann 
an ihnen nichts ändern. Es wird aber die Zeit kommen, 
da ich ſprechen und alles ſagen werde“. Darüber hinaus 
bezeichnete Nobile es das einzige erfreuliche Aktivum, das 
alles wiſſenſchaftliches Material von Wert geborgen ſei. Er 
erklärte, es ſei durchaus falſch, von einem Schweigebefehl 
des Duce zu ſprechen. Muſſolini habe lediglich den Wunſch 
geäußert, er und ſeine Leute möchten ſich nach Möglichkeit 
jeder überflüſſigen Mitteilſamkeit enthalten. 


Was Prof. Vehonnek über das Ber: 
hältnis Nobiles zu Malmgreen berichtet 


Berlin, 30. Juni. Ueber das Verhältnis zwiſchen 
General Nobile und Malmgren erklärte Profeſſor Be⸗ 
hounek, daß dasſelbe von Anfang bis zu Ende das denk⸗ 
bar beſte geweſen ſei. Malmgren ſei gerabegu der Liebling 
Nobiles geweſen, woraus ſich auch erkläre, daß Nobile ihn 
für ſeine Expedition ausgerüſtet habe, obwohl ſich auch eine 
ganze Reihe italieniſcher Meteorologen darum beworben 
hätten. Bei ſeiner Trennung verſprach Malmgren, unbe⸗ 
dingt mit der Hilfsexpedition zurückzukehren, wenn es ihm 
gelingen ſollte, das Feſtland zu erreichen. Es ſei nicht 
richtig, daß Malmgren abkommandiert worden wäre. Er 
habe ſich hierzu ſelbſt entſchloſſen, den Weg über das Eis 
zum Feſtlande zu wagen, und dieſer Beſchluß ſei noch da⸗ 
durch beſtärkt worden, daß Malmgren mit dem Fernglas 
die Lebensmittel entdeckte, die die „Italia“ kurz vor ihrem 
Abſturz abgeworfen habe. General Nobile ſei jedenfalls 
bis zuletzt gegen eine Trennung geweſen. Auf die Frage, 
warum ſich General Nobile als erſter retten ließ, erklärte 
Profeſſor Behounek, daß hier ein Vergleich mit dem Kapi⸗ 
tän eines Schiffes nicht zutreffe, es hätten hier ganz andere 
Verhältniſſe vorgelegen. Es wäre niemals möglich ge⸗ 
weſen, General Nobile als letzten zu retten. Im Intereſſe 
der Rettungsexpedition hätte der Funker Biagi bis zuletzt 
im roten Zelt bleiben müſſen. Im übrigen hätte man 48 
Stunden vor der Ankunft Lundborgs eine Reihenfolge der 
Rettung vereinbart, nach der zuerſt Cecioni, der das Bein 
gebrochen hate, dann als zweiter Profeſſor Behounek, der 
damals ſchneeblind war, als dritter Trojani, der Fieber 
hatte, als vierter General Nobile, als fünfter Leutnant 
Viglieri und als ſechſter Biagi gerettet werden ſollten. 
Dieſe Reihenfolge ſei aber abgeändert worden, als Lund⸗ 


borg eintraf und mitteilte, daß er den ſtrikten Befehl er⸗ erit feine Frau getötet und dann ſich ſelbſt erſchoſſen hat. 


halten hätte, General Nobile als erſten zu retten, damit 


das Rettungswerk nach ſeinen Angaben durchgeführt wer⸗ 


den könnte. Hinzu kam dann, daß Nobile das leichteſte 
Gewicht hatte, was ebenfalls ein Grund zu ſeiner ſoforti⸗ 
en Mitnahme war, da Lundborg eine größere Belaſtung 
5 Flugzeuge nicht zutrauen konnte. Für die zweite 
Landung, die bekanntlich mißglückte, hatte Lundborg die 
Rettung zweier Teilnehmer vorgeſehen. Zum Schluß be⸗ 


notwendigen Maßnahmen ge⸗ 
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tonte Profeſſor Behounek, daß die Rettung durch den „Kraſ⸗ 
ſin“ faſt im letzten Augenblick eingetroffen wäre, denn die 
Eisverhältniſſe wären immer ſchlechter geworden. So 
hätten ſie auf ihrer Rückfahrt ſchon nichts mehr von dem 
Eisblock geſehen, von dem ruſſiſcherſeits Zappi und Ma⸗ 
riano gerettet worden wären. 


Abſturz eines norwegiſchen Marine: 
flugzeuges. 


Horten, 30. Jalt. Ein notwegiſckes Marines 
flugzeug ſtülrzte heute bei einem Uebung fluge in das 
Meer und ging unter. An Bord des Flugzeuges be⸗ 
fanden ſich zwei Offiziere. Einer von ihnen würde in 
bemußilojem Zuftande aufgefunden. Ob es möglich 
ſein wird, ihn am Leben zu erhalten iſt noch ungemih. 
Der andere Offizier Ift mit der Maschine untergegan⸗ 
gen. Seine Leiche wurde noch nicht geborgen. 8 


Botſchafterempfünge beim japaniſchen 
Minifterpräfidenten. ee 


Tokio, 30 Jali. Der Minifterpräfitent Tanaka 
hat am Sonntag und am Montag den engliſchen und 
den amerikaniſchen Botſchafter empfangen. Es fanden 
längere Verhandlungen zwischen den Diplomaten über 
die letzten Ereigniſſe in China Patt. 


Amerika zu Berhandlungen mit der | 
Nanking⸗Regierung bereit. 


Paris, 30. Juni. Wie aus Schanghai berichtet wird, 
hat die amerikaniſche Regierung der Nanking⸗Regierung 
mitgeteilt, daß ſie bereit ſei, unverzüglich in Verhandlungen 
über Verträge einzutreten. Sie erkennt die Vollautonomie 
Chinas an, hält es aber auch weiterhin für notwendig, die 
Meiſtbegünſtigungsklauſel beizubehalten. 


Wieder ein Gefecht in Mexiko. 


Paris, 30. Juli. Wie aus Mexiko⸗City gemeldet wird, 
wurden im Verlauf eines Gefechtes, das in der Nähe von 
Rio Virdo ſtattfand, 10 mexikaniſche Aufſtändiſche und 2 


Bundesſoldaten getötet. 


Die Ueberſchwemmungen im 
Amurgebiet. 


Moskau, 30. Juli. Die Ueberſchwemmungen im 
Amurgebiet dauern immer noch an. 55 als 50 Dörfer 
ſtehen unter Waſſer. Der Eiſenbahnverkehr nach der Stadt 
Blagsweſchtſchensk iſt infolge der Ueberflutung der Eiſen⸗ 
bahngeleiſe zum Teil unterbrochen. Auch im Küſtengebiet 
iſt eine Ueberſchwemmung eingetreten, die die Zweigbahnen 
der Kohlenbergwerke bei Subtſchan unterſpült hat. 


Kurse Macheichten. 


Rieſenflächen Getreide durch Feuer verwüſtet. In 
dem fruchtbaren Getreidegebiet der Eureka⸗Flats, 50 Kilo⸗ 
meter von Walla Walla (Staat Waſhington), zerſtörte ein 
zwölfſtündiges Feuer 13 Farmhäuſer und mehrere hundert 
Acker Weidenland und Getreide auf dem Halm. Der Brand 
verwüſtete ein Gebiet von etwa 50 Kilometer Länge und 25 
Kilometer Breite. Wie gemeldet wird, brach das Feuer in 
der Nähe der Eiſenbahnſtation bei Attalia aus. Hunderte 
von Farmern waren während der ganzen Nacht auf den 
Beinen, um den Brand zu bekämpfen. Die Getreideſpeicher 
bei der Eiſenbahnſtation Abkins konnten durch Aufwerfung 
von Dämmen gerettet werden. Der Wert des vernichteten 
Weizens allein wird auf mehr als 100 000 Dollars ge⸗ 
ſchätzt. 

Tragiſches Ende der Tochter Artur Schnitzlers. Wie der 
„Berliner Lokalanzeiger aus Wien meldet, beſtätigen ſich 
die geſtern verbreiteten Gerüchte, daß die Tochter Artur 
Schnitzers, die mit dem italieniſchen Hauptmann Cappellini 
verheiratet war, nach einer Auseinanderſetzung mit ihrem 
Gatten Selbſtmord begangen hat. 


Raubüberfall in Winnipeg. Wie aus Winnipeg ge⸗ 
meldet wird, überfielen geſtern 5 bewaffnete Räuber in 
einer der belebteſten Straßen der Stadt zwei Bankkaſſen⸗ 
boten, bemächtigten ſich zweier Taſchen mit einem Inhalt 
von 5000 Pfund Sterling und ergriffen darauf die Flucht. 


Eingeborenenmord in Marokko. „Petit Journal“ be⸗ 
richtet aus Rabat, daß auf offener Straße bei Timahit eine 
Familie von Eingeborenen, Vater, Mutter und zwei Kin⸗ 
der, von zweien ihrer Landsleuten ermordet worden iſt. 


Familiendrama in Eſtland. Auf der Inſel Rammo⸗ 
ſaar hat ſich ein blutiges Familiendrama abgeſpielt. Am 
frühen Morgen erwachte die dreizehnjährige Tochter des 
Kaufmanns Lambot von einem Geräusch. Als fie die Küche 
betrat, fand ſie dort ihre Mutter mit durchſchnittener Kehle 
tot auf einem Stuhl vor dem Herd ſitzend vor. Auf das 
Geſchrei des Mädchens kam der Vater herbei. Auch er war 
mit Blut bedeckt, fiel zu Boden und ſtarb, ehe er die Küche 
erreichen konnte. Die Polizei ſtellte feſt, daß Lambot zu⸗ 


250 Jahre alt ſoll nach dem „Daily Chronicle“ ein 
Chineſe namens Li⸗Ching⸗Van fein, Der Mann war 
14⸗mal verheiratet und beſitzt 180 Nachkommen (für das 
Alter noch bißchen wenig). Seine Lebensweisheit ſollen 
folgende Deviſen geweſen ſein: Ein ruhiges Herz haben, 
leicht gehen (2) wie eine Taube und tief ſchlafen. — Viel⸗ 
leicht iſt dieſe Entdeckung eine Ausgeburt der Hundstage. 
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Zum Exploſionsunglück bei Hadrian. 


Ueber die in der Nacht zu Sonntag erfolgte furchtbare 
Kataſtrophe in der Cegielniana 81 erfahren wir noch fol⸗ 
gende Einzelheiten: Dieſes Grundſtück gehört dem Beſitzer 
der Chemikalienfabrik in Pabianice Emil Hadrian, dem 
Beſitzer des Schreibmaterialiengeſchäfts Oſtrowſki ſowie 
dem Induſtriellen Nitſche. In einem der auf dem Grund⸗ 
ſtück befindlichen Gebäuden befanden ſich die Lager von 
Emil Hadrian, in dem zweiten ein Lager von Oſtrowſki, in 
dem die Expediteure Joſef Wechſler, A. Goldberg, Iſaak 
Kon und der Fuhrmann Makowſki mit Familie wohnten. 
Im Augenblick der Exploſion befand ſich in den erwähnten 
Wohnungen faſt niemand. Nur die Familie Makowſti 
war zuhauſe, außerdem ſchlief in der Wohnung von Wechſler 
ein Couſin des Beſitzers. Dieſer wurde 


durch die Gewalt der Exploſion bis an die Decke geſchleudert 


und dann mit Wucht auf den Fußboden geworfen. Nur 


Durch ein Wunder entging er dem Tode. Die Familie Ma⸗ 
kopmfki konnte ſich noch rechtzeitig auf die Straße retten. 


Das ganze Lager Oſtrowſkis, die Wohnungen Wechſlers, 
Goldbergs, Kons und Makowſkis und ein angrenzendes 
Gebäude mit einer kleinen Plombenfabrik gingen in Flam⸗ 


men auf. Iſaak Kon befand ſich während des Unglücks 
Pau dem Lande. Als er geſtern abend zurückkehrte, fand er 


nur noch Trümmer von ſeiner Wohnung vor. Der Fuhr⸗ 


mann Makowſki konnte einen Teil ſeiner Habe retten. 


Seine Frau, die ſich in anderen Umſtänden befand, kam 


infolge des davongetragenen Schreckens zu früh nieder und 
mußte nach dem Krankenhaus geſchafft werden. Von der 
Kopfloſigkeit der von dem Unglück betroffenen Perſonen 
zeugt der Umſtand, daß ſie die geretteten Sachen anſtatt in 
Sicherheit zu bringen, ins Feuer warfen. 

Geſtern beſuchte der Stadtpräſident Ziemieneki die 
Unglücksſtätte. Der Vorfigende des Chriſtlichen Wohltätig⸗ 
keitsvereins erklärte in einem Geſpräch, daß die Inſtitution 
einen Schaden von etwa 15 000 Zloty davongetragen habe. 
Der Schaden in der Wöchnerinnenklinik beträgt 3000 Zl. 
In der Fabrik von Stiller und Bielszowſki, die ſich gegen⸗ 
über der Unglücksſtätte befindet, ſind in den Maſchinen 
ſoviel Glasſplitter, daß die Fabrik nicht in Betrieb geſetzt 
werden kann. 


Was Herr Hadrian über das Unglück ſagt. 


Im Zuſammenhang mit der Kataſtrophe in der Ce⸗ 
ielniana wandten wir uns an den Beſitzer des Chemi⸗ 
alienlagers Emil Hadrian mit der Bitte, uns Informa⸗ 
tionen über die Urſache des Unglücks zu erteilen. Herr 
Hadrian erklärte, daß ſich bei ihm auf Lager nie Schmier⸗ 
fette und Oele ſowie andere leicht brennbare Materialien 
befunden hätten. Unter den auf Lager befindlichen Waren 
war nur ein Soda, das zur Auflöſung von Farben dient, 
die in der Textilinduſtrie benutzt werden, ſowie Natrium 
Juperoxyd, das zum Bleichen von Waren benutzt wird. Der 
Meſt der Waren ſetzte ſich aus Farben zuſammen. Am 
Sonnabend war das Lager bis 5 Uhr mittags geöffnet. 


Tages neuigkeiten. 


Der Magiſtrat für die Aufhaltung 
der Nietsſteigerung. 


Im Sinne des Beſchluſſes des Magiſtrats vom 26. 
Juni d. J. hat der Magiſtrat der Stadt Lodz geſtern an 
den Präſes des Miniſterrats ein Memorial geſandt, in 
dem auf die allgemeine Not der arbeitenden Klaſſe aufmerk⸗ 
fei gemacht und um die weitere Aufhaltung der Miets⸗ 
teigerung für Einzimmerwohnungen nachgeſucht wird. In 
dem Memorial wird u. a. darauf hingewieſen, daß in Lodz 
74 Prozent aller Einwohner Einzimmerwohnungen inne 
haben und durch die ſchlechte wirtſchaftliche Lage eine wei⸗ 
tere Mietsſteigerung ſie in ihrer Exiſtenz ernſtlich bedrohen 
würde. Die ſeit einer Reihe von Jahren anhaltende Ar⸗ 
beitsloſigkeit in der Lodzer Textilinduſtrie habe die Lebens⸗ 
bedingungen der vielen Arbeiterfamilien untergraben und 
viele Arbeiter waren gezwungen, ihr Leben durch den Ver⸗ 
kauf von Wohnungseinrichtungsgegenſtänden zu retten, be⸗ 
trug doch die Zahl der Arbeitsloſen während der größten 
Kriſe weit über 40 tauſend Familienoberhäupter. Ein 
beſonderes charakteriſtiſches Zeichen für die große Not ſei, 
daß in der Zeit vom 1. Januar bis 1. Juli d. J. 150 Fa⸗ 
milien exmittiert wurden, weil ſie nicht in der Lage waren, 
die Miete zu bezahlen. 


Der Vertrag mit den Baufirmen unterzeichnet. Ge⸗ 
ſtern wurde im Magiſtrat der Vertrag in Sachen des Häu⸗ 
ſerbaues auf dem Konſtantynower Waldgelände zwiſchen 
den Firmen „J. Tyller“ und „Katebe“ (Krajowe Two 
Budowlane) und dem Magiſtrat unterzeichnet. Unter an⸗ 
derem verpflichtet ſich die Firma „Tyller“, 50 Prozent der 
nötigen unqualifizierten Arbeiter von den arbeitsloſen 
Saliiſonarbeitern des Magiſtrats anzustellen, die Firma 
„Katebe“, als auswärtige, derer 60 Prozent. 

Weitere Aufnahme von Kanaliſationsarbeiten. Am 
15. Auguſt wird abermals ein neuer Abſchnitt der Kanali⸗ 
ſationsarbeiten in Angriff genommen, der die Strecke auf 
der Konſtantynowſka, von der Towarowa bis zum Place 
Wolnosci, umfaſſen wird. Bei dieſen Arbeiten finden 250 
Perſonen Beſchäftigung. (p) 

Die Linie 12 der Straßenbahn wird, da die Kanali⸗ 
ſationsarbeiten auf der Narutowieza von der Petrikauer 


Das Siegel an dem hierauf geſchloſſenen Lager hat der 
Nachtwächter Joſef Taraſow geprüft. Taraſow erklärte, 
daß er in der Nacht um 12 Uhr im Garten auf der Bank 
geſeſſen habe. Plötzlich habe er Flammen geſehen, die 
zwiſchen den beiden Lagern von Hadrian und Oſtrowſfki 
hervorſchlugen. Erſchreckt war er zu dem Fuhrmann Ma⸗ 
kowſti gelaufen, dem er ſeine Wahrnehmung mitteilte. In 
dem Augenblick ſei die erſte Exploſion erfolgt, die ſo heftig 
war, daß ein Balken von der Decke ſtürzte und Makowſki 
verletzte. Wie Herr Hadrian erklärt, waren die Waren, 
die ſich am kritiſchen Tage auf Lager befanden, auf keinen 
Fall ſelbſtentzündend. Ausgeſchloſſen iſt auch, daß ſie in⸗ 
folge der Hitze in Brand geraten ſind, da das Lager entſpre⸗ 
chend geſichert war. Es iſt möglich, erklärte Herr Hadrian, 
daß das Feuer in dem Lager von Oſtrowſki entſtanden iſt 
und daß die Flammen nach dem Chemikalienlager über⸗ 
ſchlugen, da in der Wand zwiſchen den beiden Lagern viele 
Riſſe und Sprünge waren. Benzin ſei überhaupt nicht 
vorhanden geweſen. Eine halbe Tonne Benzin, die ſich in 
der Autogarage befand, konnte gerettet werden. Während 
des Unglücks habe er ſich auf dem Lande befunden. Er ſei 


ſofort auf die erſte Nachricht hin nach Lodz gefahren, wo 


ſeine Lager bereits in hellen Flammen geſtanden hätten. 
Seine Waren wären mit 20 000 Dollar verſichert geweſen, 
doch ſei ihr Wert dreimal ſo groß. 


Die Unterſuchungskommiſſion an der Arbeit. 


Geſtern wurde der Schauplatz der Exploſion von einer 
beſonderen Unterſuchungskommiſſion beſucht, die eine ge⸗ 
naue Beſichtigung vornahm, um die Urſache des Unglücks 
zu ergründen. Die Kommiſſion ſetzt ſich aus dem Stadt⸗ 
ſtaroſten Strzeminſki, Oberkommiſſar Weyer, Arbeitsinſpek⸗ 
tor Wyrzykowſki, Staatsanwalt Feit und drei Chemikern 
zuſammen. Die Ergebniſſe werden noch geheim ge⸗ 


halten. (p) 

In Sachen der Entſchädigung für die Exploſionsſchäden. 
Eine heikle Sache bildet die Frage der Vergütigung 

für die Schäden, die die Exploſion in der Firma Hadrian 

den Bewohnern der umliegenden Gebäude verurſacht hat. 

Der größte Teil der Verſicherungsgeſellſchaften ſteht auf 


dem Standpunkte, daß lediglich eine Exploſion ſtattfand, 


die dann das Feuer verurſachte. In dieſem Falle wären 
ſie nicht verpflichtet, Verſicherungen auszuzahlen. Danach 
bliebe den Einwohnern und Hauswirten nichts weiter 
übrig, als den Schaden auf eigene Rechnung ausbeſſern zu 
laſſen. (b) 1 


Da durch die Exploſion eine große Anzahl Fenſter⸗ 
ſcheiben zertrümmert wurde und die Glaſer anfangen Preis⸗ 
wucher zu treiben, hat die bergen anf mit den Glaſer⸗ 
meiſtern eine Konferenz einberufen, auf der die Maximal⸗ 
preiſe für Fenſterſcheiben ſeſtgeſetzt werden. Wer dann 
dieſe Preiſe übertreibt, ſoll ſchwer beſtraft werden. (b) 


Zgierſka, Nowomieiſka, Piotrkowſka, Narutowicza, nach 
dem Fabriks⸗Bahnhof und zurück. 


Verſchärſung der Veterinärvorſchriſten für Viehmärkte. 
Der „Monitor Polſki“ vom 9. Juli veröffentlicht eine um⸗ 
fangreiche Verordnung des Landwirtſchaftsminiſteriums 
über die Veterinäraufſicht auf Viehmärkten, in Schlacht⸗ 
häuſern, Maſtanſtalten uſw. 


Endlich ſoll die Sprache der Richter verſtändlich ſein. 
Das Juſtizminiſterium entſandte dem Vorſitzenden ſowie 
dem Staatsanwalt des Bezirksgerichts ein Rundſchreiben, 
in welchem verlangt wird, daß man die Intereſſenten in 
ihren gerichtlichen Angelegenheiten ſo informieren ſolle, 
damit die Betreffenden auch wiſſen, worum es ſich handle. 
Dieſe neue Verordnung iſt wirklich zu begrüßen, da die 
bisher in den Gerichten angewandte trockene Kanzleiſprache, 
die ſich nur auf Paragraphen ſtützte, die meiſten zwang 
zum Rechtsanwalt zu gehen, wodurch die Betreffenden un⸗ 
nötigerweiſe Ausgaben hatten. (bip) 


Wohin gehen wir am Sonntag? Doch nur nach der 
„Zacisze“, Rzgowſka 56, zum Gartenfeſt der Reiger und 
Scherer. Dort kann man ſo recht die Sorgen des Alltags 
vergeſſen und im Kreiſe Gleichgeſinnter ein paar ſchöne 
Stunden verleben. Das Feſtkomitee gibt ſich die größte 
Mühe, um es den Feſtbeſuchern ſo angenehm wie möglich 
zu machen. Auch ein Regen kann nicht überraſchen, da 
einige hundert Perſonen unter der Veranda Schutz finden. 
Eintrittskarten ſind zu haben Petrikauer 109. 


Feuer en der ſtädtiſchen Waldſchonung. Geſtern geriet 
aus bisher unaufgeklärter Urſache im Karolewer Walde 
Feuer aus, durch das Jungwald auf einer Fläche von 80 
Quadratmetern vernichtet wurde. Die Rettungsaktion 
seen die in den ſtädtiſchen Gartenanlagen beſchäftigten 

rbeiter unternommen und das Feuer noch vor Eintreffen 
der Wehr gelöſcht. (p) 


Fixierte Pleite. Die Textilfirma Frydman u. Co. 
plante ſeit langem einen Anſchlag auf die Taſchen ihrer 
Gläubiger. Den beſten Weg, um ſich die Schulden vom 
Halſe zu ſchütteln, ſah obengenannte Firma in der Falit⸗ 


erklärung. Es wurden daher diesbezügliche Angaben im 


Gericht gemacht. Die Gläubiger, denen ein Verluſt von 
25 000 Dollar drohte, ſetzten noch zur rechten Zeit den 
Staatsanwalt von dem unſauberen Vorhaben der Firma 
Frydman u. Co. in Kenntnis. Frydman wurde der Poli⸗ 


bis Skwerowa fertiggeſtellt ſind, wieder auf der alten zei übergeben und befindet ſich gegenwärtig in. Unterſu⸗ 


Strecke verkehren, u. zw. vom Baluter Ring durch die chungshaft. (b) 


eins Mia el M N 


Vorſicht im Umgang mit dem Feuer. Der Wojewode 
Jaszezolt läßt heute in den Straßen der Stadt Lodz und in 
allen Dörfern und Städtchen der Lodzer Wojewodſchaft 
einen Aufruf aushängen, in dem allen Einwohnern Vorſicht 
im Umgang mit dem Feuer nahegelegt wird. 

Chiromant Don Erneſto, ein viel und weit gereiſter 
Mann von Erfahrung und Menſchenkenntnis, der ſich auf 
die Handleſekunſt und Graphologie verſteht, ſtellt ſich für 
einige Tage dem hieſigen Publikum zur Verfügung. Der⸗ 
ſelbe deutet aus den Handlinien, macht zahlreiche Angaben 
und erteilt Ratſchläge. Konſultiert von 10 bis 1 und 4 bis 
8 Uhr, Pr. Narutowiczaſtr. 31, Wohnung 8, bei Herrn Flek. 

Einladung. Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: An⸗ 
geſichts der bevorſtehenden Rückkehr der Wanderkinder lade 
ich die geſchätzten Eltern für heute, um 7 Uhr abends, nach 
dem Konfirmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde, Petri⸗ 
kauer 2, hiermit höflichſt ein. 

Beſtien in Menſchengeſtalt. In der Reiterſtraße 28 
wohnt das Ehepaar Czaplinſki. Die Frau Bronislawa 
befindet ſich im 5. Monat der Schwangerſchaft. Als ihr 
Mann am Sonntag abend in betrunkenem Zuſtande nach 
Hauſe kam, machte ihm die Frau Vorwürfe, daß er ſein 
ganzes Geld vertrinke und ihr nichts zum Leben gebe. Da⸗ 
rüber aufgebracht, warf der Mann die Frau zu Boden und 
begann ſie zu ſchlagen und mit Füßen zu treten. Die Folge 
war, daß ſich bei der Frau ein Blutſturz einſtellte, der ſie 
ſo zur Verzweiflung trieb, daß ſie Selbſtmord verüben 
wollte. Im letzten Augenblick entriß ihr jedoch ihre Schwe⸗ 
ſter die Flaſche mit dem Gift, ſo daß das Vorhaben ver⸗ 
eitelt wurde. Die ſofort verſtändigte Rettungsbereitſchaft 
mußte die Schwerkranke an Ort und Stelle laſſen, da die 
Krankenhäuſer überfüllt waren und die Wöchnerinnenklinik 
infolge der Exploſion noch nicht beziehbar war. Czaplinſki 
wurde von der Polizei zur Verantwortung gezogen. — In 
der Wolna 21 trug ſich ein ähnlicher Vorfall zu. Dort 
wurde die ebenfalls ſchwangere Wladyslawa Bakſa von 
ihrem Mann derart geſchlagen, daß ſich gleichfalls Blut⸗ 
ſturz einſtellte. Auch ſie mußte von der Rettungsbereitſchaft 
wegen Ueberfüllung der Krankenhäuſer an Ort und Stelle 
. Die Polizei nahm ſich auch ihres Mannes 
an. (p 

Schlägerei. In der Wroclawſka 10 fand am Sonntag 
abend eine Familienfeier ſtatt, auf der dem Alkohol ſehr 
reichlich zugeſprochen wurde. Nach einiger Zeit entſtand 
eine Schlägerei, während der der dort wohnhafte Wla⸗ 
dyslaw Broks mit einem Meſſer einen Stich in die Bruſt 
erhielt und beſinnungslos zuſammenbrach. Die Wrzeſinſka 
15 wohnhafte Romualda Jaworſka erlitt vor Schreck einen 
Blutſturz. Beide mußten von der Rettungsbereitſchaft an 
Ort und Stelle belaſſen werden, da in den Krankenhäuſern 
kein Platz war. (p) 

Blutiger Streit. Geſtern abend entſtand in Tworzy⸗ 
janki bei Galkuwek in der Familie des dortigen Schuſters 
Lencki ein Streit, im Verlaufe deſſen der 17jährige Sohn 
Kazimierz durch einen Revolverſchuß ſchwer verletzt wurde. 
Der Verwundete wurde in bedenklichem Zuſtande nach dem 
St. Joſephs⸗Spital in Lodz gebracht. 

Geſindel. In der Wawelſka 27 wohnen Alekſy Ma⸗ 
tyſiak, Jan Szurmanſki und Stanislawa Matyſiak, die im 
Parterre je ein Zimmer inne haben. Alle drei haben vor 
den Fenſtern Käſten, in denen ſie Blumen züchten. Vor⸗ 
geſtern abend hörten ſie, wie jemand mit einem Knüppel 
die Blumentöpfe zerſchlug. Sie eilten auf den Hof, wo ſie 
von einem gewiſſen Joſef Gorka, Spacerowa 12 wohnhaft, 
und mehreren anderen Strolchen erwartet wurden, die ſich 
auf ſie warfen und ihnen mit Steinen und Knüppeln Ver⸗ 
letzungen beibrachten, daß die Rettungsbereitſchaft gerufen 
werden mußte. Hauseinwohner verſtändigten auch die Po⸗ 
lizei, der es gelang, Gorka feſtzunehmen, während die übri⸗ 
gen unerkannt entkommen konnten. Eine Unterſuchung zur 
Feſtſtellung der übrigen Uebeltäter iſt eingeleitet wor⸗ 
den. (p) 

Von der Straßenbahn überfahren. Der Einwohner 
des Dorfes Radowſkow, Gem. Mekoszew, Kreis Tſchenſto⸗ 
hau, Wojeiech Sebkowſki wurde vorgeſtern in der Petri⸗ 
kauer von der Straßenbahn überfahren. Dank der Geiſtes⸗ 
gegenwart des Motorführers, der den Wagen ſehr ſchnell 

um Halten brachte, trug der Verunglückte nur leichtere 
örperverletzungen davon. Er wurde von der Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach der ſtädtiſchen Krankenſtelle geſchafft. 00 


Ein 6jähriger Knabe von einem Auto überfahren. In 
der Przejazd 66 wurde der 6 Jahre alte Stanislaw Mi⸗ 
chalak, Przejazd 66 wohnhaft, von einem Auto erfaßt, als 
er die Straße überqueren wollte. Dem Knaben wurde der 
linke Arm und das kinke Schlüſſelbein gebrochen, außerdem 
zog er ſich ſchwere Körperverletzungen zu. Ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe und über⸗ 
führte ihn nach dem. Anne⸗Marien⸗ Krankenhaus. Der, 
Chauffeur konnte unerkannt entkommen. Die Eltern des 
Kindes wurden von der Polizei zur Verantwortung ge⸗ 
zogen. (p) ö £ 
Selbſtmordverſuch. Die Glemboka 10 wohnhafte 27 
Jahre alte Helena Rufkowſka DAR. ihrem Leben durch 
Einnehmen einer giftigen Flüſſigkeit ein Ende zu machen. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihr die erſte Hilfe 
und brachte fie nach der ſtädtiſchen Krankenſtelle. (p)“ 
Todesſturz von der Schaukel. Geſtern ereignete ſich ine 
der Nowo⸗Dworſka 10 ein tragiſcher Unglücksfall, dem der 
18jährige Franciszek Patryeki zum Opfer fiel. Der Uns 
lückliche ſtürzte von der Schaukel und erlitt einen Schädel⸗ 
bruch. Noch vor Eintreffen des Rettungswagens ver⸗ 
ſtarb er. 5) 
Wieviel koſtet Menſchenblut. Für Zwecke der Blut⸗ 
transfuſion hat fi in Warſchau bereits ein Marktpreis für 
Menſchenblut herausgebildet, der zwiſchen 300 und 500 Zl., 


1 47 


das ſind 140 bis 230 Mark, je 250 Kubitgentimeter ſchwankt 


einer ſolchen Menge mit ernſter Lebensgefahr für den „Ans 
gezapften“ verbunden ift. 


Ein Liter Blut iſt ſchon erheblich teurer, weil der Verluſt 


Der heutige Nachtbienſt in den Apothelen. F. Woſeickis 
5 f., m kiego 27, W. Danielewfti, Petritauer 127, 
linicki u. J. Cymer, Wulczanfka % Leinwebers 2 
Rick Wolnosci 2, J. Hartmans Nachf., Miynarita 1, J. Ka⸗ 
Bane, Alexandrowſta 80. (p) 


Sport. 
er Stand der ee =! 


„ : 44 Tore 
n f 12 5 3 * 1 
F . it gegen 
By Scan. d 383 3 KK ee 277 
1. Warta 15 9 5 1 32 18 28 
2 LF. C. 15 10 2 3 40 23 22 
3. Wisla 14 10 — 4 43 19 260 
4. Ctacodia 14 8 3 3 31 20 19 
5. Polonia 14 8 1 5 86 30 17 
6. Pogon 18 8 1 6 35 87 17 
7. Regla re 
8. Czarni 14 7 1 6 27 29 15 
9. 5 5 4 5 26 27 14 
10. R 15 6 1 8 18 24 13 
11. Touriſten 16 6 1 9 26 33 13 
12 Hasmonea 14 4 2 8 28 29 10 
13. T K. S. 15 4 1 10 33 44 9 
14 L. K. S. 15 3 38 9 24 37 9 
15. Slonsk 1 1 2 1 14 52 4 


— 


2. Sp. N. To. m Sokol 32 1 (3: 0). 

Nach dem letzten Siege der Sportler über L. K. S. 
ſcheinen dieſe zu ruhen, denn zu dem ſonntägigen 
Spiel machte fi bei ihnen eine Formvetſchlechterung 
bemerkbar, was nor allem vom Angriff zu ſagen iſt. 
Den beſten Mann hatten diesmal die Turner in Wolf: 
angel, während wohl der ſchwächſte Mann Hahn war. 
Sokol enttäuſchte ſehr angenehm, man hat von biefer 
Mannſchaft nicht ſo viel erwartet. 

Sokol hot Anſtoß, muß jedoch gegen En: kam 


Rirchengefangverein der dt. Matthälgemeinde. 


Sonntag, den 5. Auguſt, findet bel unferem Vorftanbsmitgltebe, Herrn 


©, Mees (Mees es Wäldchen) in Ruda Pabtanſcko, eln 


ili . f 
Familienausflug 

ſtalt, wozu wir alle unſere geschätzten Mitglieter nebſt Familien höflichſt 
Freunde und Gönner unferes Vereins find dens ullltammen. 


einladen. 
Im Programm 


Sternſchießen 


Scheibenſchleßen für Damen und Herten, n e und 


Thorgeſang 
Bufelt von 12 Uhr mittags an gedſſnet. 
Die Muſik liefert Kapellmeiſter Tölg. 


Die Sektion der Neiger, Scherer, 
Andreher und Schlichter 


veran ſtallet om eh den 5. Auguſt, {m Garten „Zatleze“ 


Rigo wſkaſtraße 56 ein 


großes 


Gartenfeſt 


verbunden mit Stern: und Scheibenſchie gen, 
Glücksrad, Glückskor b, Kinderumzug u. Tanz. 
Reichhaltiges Büfett am Plape. ene mit der 4 70 455 1 


Eintritt für Ecwachſene 1 Zloty, für Kinder frei . 


Ogtoszenle. 


Magistrat m. Lodzi oglasza niniej- 


1 106 Sekunden. 


| 289 im zweiten Htomi (Japan), 3. Jun ken (Bestie: 


Nenn | 
“au Henbfäuherbeit u. eine 
Treiberin 


werben geſucht. Adreſſe 
abzugeben in d. Exp. d. 


— * 


pfen. Kein Beer. daß fs die Sportler auf 15 
Spielhälfte des Gegners feſtſetzten. In der 15 Min. 
ſendet Herbſtreich aus 15 m unhaltbar ein. 3 Min. 
darauf erhöht Pluciennik das Resultat auf 2:0. Nun 
nimmt das Spiel einen offenen Chatalter an. In der 
30. Min. unterniamt Wünfse einen Durch bruch, der 
mit einem Tote endet. Halbzeit 3: 0. 

Nan kam die Kehrſelte. Sokol war die beſſere 
Mannſchaſt und es gelingt daher den verbienten Ehren ⸗ 
treffer zu erzielen. Bei dem Stande 3: 1 für Sport 


pfiff der gute Schledsrichter Lange das Spiel ab. 


Im BVorſpiel Handen ſich Strzelecki und Sturm 
nennt. nn 173.10: ee S. B. N. 


Die 9. Otumpiſchen . 
f (Senberbericht der „Lobger Bollszektung“.) 
Dentſcland Sieger in ber Sewichthebe⸗ 
konkurreng. 


Anmſterdam, 30. Juli. 


des: 1. . 24, rue 
8. Oeſterreich 16%, P., 4 

5 Holland 8 B. 6. 98 7 P., 7. 3 6 P., 
8. England 5 P., 9 T cee walz 4 P. und an 
letzter Stelle landete Lettland mit 2 Punkten. 


Die Entiheibung im 100 - Weterlanf, 


Amſterdam, 30. Juli. Eine wichtige Entſchei 
dung wurde im 100 Meterlauſen erzielt. Die drei 


frei 
5 


deniſchen Vertreter mußten ſich hier geſchlagen be ken 


nen. Die 100 Meter Strecke gewann Lon don (Eng 
land) in der keinesfalls hervorragenden Zeit von 
Zweiter wurde Williams. Die 
400. Meter⸗Zwiſchenläufe brachten die erwarteten Er⸗ 
gebniſſe: Hahn (U. S. A.), Bilen (Schweden) und Uotten 
qualifizierten ſich für die Entſcheidung. 

Das 400 Meter Hürbenıennen gewann Dupont 
(Frankreich) in 53,4 Sekunden. 

Heute begannen ebenfalls die 100 Meternorläufe 
der Damen. Im 1. Vorlauf ſiegte Steinberg (Deutſch⸗ 


d) und als letzte Deutihe gewann Frl. Schmidt 
den 6. Vorlauf. Morgen finden die Jaſcenlbese Hatt. 


Schnell trocknende 
in allen Nuancen 


D e 
Mineralfarbe „Silex“ 


Ibalin“ 
2676 für Fafladenanftrihe 


Holländiſchen Firnis 


empfiehlt zu niedrigen Preiſen 


an der die Farbenhandlung 


Filiale Petrikauer Ar. 98. 
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f Re 119 m 18 Bopuläres Ro 
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„ Resten 565m 18 IE 
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22.4% Tangmu 


zahlreich zu ae Voiktag! 


27 Das Geſamullaſſement 
der re im: elhmpiſchen N age iſt folgen - 


‚Dellarben,. beſte Qualitat 


„Preolit“, Roftichußfarbe 


Kofel & Co, przejazb Ur. 


Dienstag, 1 81. Jun 
Is Sul 


mjert, Id Ber · 

13 Konzert. 23.05 Bebsunt 
22.80 Tanzmuſtt. 

4% m 17 Konzert 18 Regmiitagston 

anfate, 17 Sgaftplaitentonzert, 

He 18 Zeichongeit, 2.20 Verſchledenes, 


Achtung, D. S. A. P. Lodz⸗Nord! 


Am kommenden Sonnabend, den 4. Auguft, um 
7 Uhr abends, witd der Stadt verordn⸗ ie, Gen. Hayn, 
im Lokale ber Ortsgruppe Lodz Nord, Rojtera 13, einen. 
wiſſenſchaftlichen Vortrag über 


„ die neue Ernährungslehre“ a 


halten. — Ergebniſſe der Forſchung der Gelehrten 
Hindhede, Kafimir Funk und anderer auf dem Gebiete 
ber Volksernährung. Aufklärung über die induſtrielle 
Lebenmittelverfälſchung. Einteitt für jeder maus 


«i. 
Deutſche aus dieſem Stadtviertel, erſcheint recht 
DR Borland. 


deutſche Soztaliftifhe Alrbeitspartet Polens 


b 8 Leb Süd. Borfandsfige Morgen, 
Mittwoch, um 7 Uhr abends, findet im 245 P. dn arſta 10. 
22 e kung der 145 85 Lodz Süd hatt. Bus bie. 

souensleute haben zu dieſer ung zu esche inen. 3 
zähliges Erſcheinen wird gebelen n 


Deutfcher So zlaliſtiſcher Gugenöband Mara 
Ortsgruppe Lodz. Nord. Mittwoch, den 1. b elt. 


findet im Jugendheime, Neiterſtraße 18, ein Volk ⸗tanzabend 
7 Ah alle Wenoſſen und Genoffinnen zu erscheinen 8 Anfang 


Lodz. Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in 
den Jugendbund werden jeden Montag, Dienstag Donnerstag 
und Freitag, von 7 Uhr abends ab, im Partellofal, Petrikauer 
Ne. 109, im Hofe, rechts, entgegengenommen. 

— . ——..—.—— l —— >» 


Darſchaner Börſe. 


Ju 8 88 
0 Juli 27. Juli. 90 N 27. 2 : 
Selgtes 12411 124.17] Ska 42 28:42: 
Holtand 358 61 858 75 Zar in 4 61585 
ere m. ar Itallsv 46.83 
vor 0 8.9 den 125 715 11 118 
Paris 24.925 8492 


a HhFÖeaz.-=a a ZzZ_—————— 
iger Schriftleiter Plumin Zerde, Herausgeber Endl 
€: J. Baranswſti, Zeòn. Fern 19. et, 
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Kinematograf Oswiatowy 
Weoäny Bruck (rög Beiklsisaktef) 
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Dorota Dalton, Charles de Roche i T. e 
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w soboty i w niedziele o god. 13 i 15, 
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Derelne + Deranfallungen. 


Sartenſeſt ür das Zubardzer Bethaus. 
Wenn man ſo unmittelbar nach echten, großzügigen 
Feſten ftehi, die z. B. die Wiener gewohnt find zu 
feiern, dann iſt man in feinen Ansprüchen auf hieſige 
Veranſtaltungen ein bißchen verwöhnt. Man ſieht da 
fo recht die Uaterſchiede — und es ſchmerzt einen, daß 
unſer Deutſchtum jo recht viel ſchon von feiner urfprängs 
lichen Gemütlichkeit eingebüßt hat. Wenn auch das 
geſtrige Feſt durchaus gelungen war und der Zweck der 
Veranſtaltung, dem Zubarvpzer Bethauſe ein Sümmlein 
zukommen zu laſſen, vollends erreicht wurde, jo gefiel 
mit am Feſte doch ſo manches nicht. Vor allem dies, 
daß man zu deutſchen Feſten gewöhnlich immer pol⸗ 
niſche Vagabunden hineinläßt, die dann durch ihr ber 
ausforberndes Benehmen die Stimmung nüben; dann 
aber auch das verrückte Tanzen, das ſchon nicht mehr 
Tanzen, ſondern Rajen genannt werden müßte — und 
das gerade unjeren Deulſchen fern liegen ſollte. Wir 
wollen aber nicht dieſes Feſt füs alle anderen Veran⸗ 
Haltungen, auf denen ſich zum groben Teil das⸗ 
ſelbe wiederholt, verantwoltlich machen. Es war ja 
auch bier ſchön. Beſonders ſteigerte ſich die Stimmung 
durch die ſchönen Geſänge, denen die Anſplache 
Paſtor Schedlers folgte. Der Radogoazezer Chor ſang 
unter Herrn Hübners Leitung „Waldeinſamkelt“ und 
„Schweizerltied“. Die ſchönen Stimmen des Chores 
gefielen allen. Zubardz war duich drei Chöre nerize, 
ten. Es ſangen der Flauen, Männer und der Ge 
miſchte Chor. Alle Chöre ſtanden unter der tatkräftigen 
Leitung des Herrn A. Henke. Von den gut geſungenen 
Liedern erzielten die volkstümlichen Gelänge „Bauern ; 
lied“ und „Hummelchen“ den größten leg, Auch an 
anderen Beluſtigungen fehlte es nicht. Steen⸗ und 
Scheibenſchtezen unterhielten gut. Die große Kinder⸗ 
ſchar freute ſich beim Karuſſell. Fürs Tangbretil [pielte 
Herr Tölg mit der Nadogoszezer Feuelehrke palle. 
Auch eine große Pfandloiterie gab es. Ss fehlte es 
denn an Zetſtreun „gen niät, wer fie richtig eee 
hat, kam gewiß auf ſeine Koſten. 6. 

Vom St. Matthäiſeſt. Das St. Matihätger⸗ 
tenſeſt findet am 19. Auguſt ſtatt. Sämtliche gemischten 
Vereine werden gebeten, heute im Stadtmiſſtensſaale 
der St. Johannisgemeinde zu eiſcheinen und zwar um 
11,9 Uhr abends, behufs Ad haltung der ersten Probe 
des Maſſenchors. 


Aus dem Reiche. 


Zwei fliegende Särge abgeftärzt. 


Das Polizeikommande der Lodzer Wojenebſchaft 
erhielt telephoniſch die Meldung ven einer Flugzeng⸗ 
kataſtrophe, die ſich am Seunabend in den jpäten 
Nachmittagsſtun den ersignet hat. Nach kurzem Unfent: 
halt der 32. milttäriſchen Luſtes kabten, die ſich aus 
Flugzeugen zuſammenſetzt, auf dem Ledger Jungplaß 
Lublinek, ſtartete dieſe zur Weiterteiſe. Als der Abend 
hereinge blochen war, beſchloſſen die Flieget, auf den 
1 —— Feldern des Kaliſcher Kreiſes nied chen. 

ährend des Abflagmarövers eilltt das u 
„Potez A. 15“ gewiſſe Beschädigungen und Rürgie aus 
bedeutender Höhe ab. Der Pilot und Führer der Flng⸗ 


rde, 
den Pe 
fort 


Lodzer Bolkszeitung 
abteilung, Kapitän Smierczak, und der Beobachter Kor 
portal Schneider waren auf der Stelle tot. Diele Ka⸗ 
n hat in der polniſchen Flieger welt tiefe Trauer 
erweckt. 

In Orzelek, Kreis Sompolno, mußte der auf einem 
Ptobefluge befindliche Pilot der Bromberger Flieger 
ſchule, Michalſki, notlanden. Als Michalſtt [päter zum 
Weiter luge nach Poſen auffteigen wollte, ſtürzte er 
infolge Beſchädigung eines der Flügel des Flugzeuges 
ab und gog ſich je (om Verletzungen zu, daß er nach 
45 Minuten ver farb. 


Ein rabiater Sroßzarundbeſitzer. 


Er [Gicht einen Landarbeiter wie einen Hund nieder. 


Am 25. Juli hatte der Beſitzer des Gutes Die 
nowo, Kreis Oſtrowo, Wojciech Noſtkowſti, mit einem 
feiner Großknechte, einem gewiſſen Staniſlaw Kryſinſki, 
eine ſcharſe Auseinanderſetzung, in deren Verlauf er 
dem Knecht die Anweiſung gab, nach einem Geblülſch 
zu gehen und dort ſolange zu warten, bis er ihn dort 
abholen werde. Nichtsahnend begab ſich Ktryſtufki dort⸗ 
Bin, wo nach einiger Zeit auch Nofttowſi eintraf. Nach 
kurzem Wortwechſel zwiſchen beiden zog Rofttomjti 
einen Revolver hervor und ſchoß Kryfinſti durch zwei 
Revolverſchüſſe nieder. Der Mörder wurde [ofort nach 
Bekanntwerden biefer ruchloſen Tat in Haft genommen, 
doch ſucht er ſich jetzt gegen Hinterlegung einer beden⸗ 
tenden tonsſumme wieder frei zu machen. Anf 
dem Gute Nofitowitie heriſcht aus Anlaß dieſes Mor⸗ 
des allgemeine Empörung, umjomebr, als Noftkowſkt 
alle ſeine Arbeiter wie Leſbeigene behandelte, indem er 
fie oftmals körperlich ſchwer mißhandelte. Hoffentlich 
gelingt es dieſem Menſchenſchinder nicht, der gerechten 
Straſe zu entgehen. 


ur 
tagen veranfaltet, aus 
dem die mein Pein als 1 dec verging. Für 
die lernen warde ber Ablige Ainderumzug veranfal: 
tet, bie mit Fähnchen ansgeräftet, unter Worantılit der 
Kapelle mit freudigen GsfiHigen durch den Garten 
ellen wunden. Des Nünne rde Cös ini fang unter 
tung feines Dirigenten Stefan Effenberg zwei Lie: 
der, die recht bekfallfrendige Zuhörer fanden. Und als 


Dienstag, den 31. Juli 1928 


es am Abend zu dunkeln begann, wurden die Lam⸗ 
pions angezündet, bei deren Schein man noch lange 
Zeit bei angeregter Unterhaltung beiſammenblieb. Ber 
ſonders zu erwähnen verdient die koſtenloſe Zur ver ſü⸗ 
gungſtellung bes Gartens durch den Gen. Hartwig, der 
dadurch der Ortsgruppe Chojny eine große Ausgabe 
er ſpart hat. 

Auch ein zweites Gartenſeſt and am Sonntag in 
Ehojny ſtatt. Und zwar ein kirchliches Feſt im Gatten 
des Dorſſchulzen Hinek, deſſen Reinertrag für den Bau 
der katholiſchen Kirhe bekimmt war. Hier hat man 
ſich jedoch auf andere Meile amüſtert. Denn als 
es Abend wurde, glich der ganze Garten einem 
Kampffeld. Mit Stöcken, Flaſchen und ſonſtigen greif- 
baren Gegenſtänden wurde aufeinander e 
und ſelbſt die Polizei war der raufenden Menge ge⸗ 
genüber machtlos. Es vergnügt ſich eben jeder auf 
feine Art 

Braesinyg,. Gebeimnisvoller Mordan⸗ 
[lag. Am Sonntag wurde im Dorfe Tworzylanki, 
Gem. Galkuwek, im Kieiſe Brzeziny, ein geheimnis⸗ 
voller Morbanſchlag verübt. Der Einwohner von Ko⸗ 
luſchki, Kazimierz Loncki, wur de, als er durch das Dorf 
ging, von einem unbekannten Manne mit einem Re 
volver angeſchoſſen. Die Kugel drang ihm in die Bruft 
und durchſchlug den ganzen Körper. Der Verwundete 
wurde mit der Bahn nach Lodz und hier nach dem 
Joſeſs-⸗Krankenhaus geſchafft, wo er mit dem Tode 
ringt. Ueber die Berfon des Mörders iſt nichts ber 
kannt. Als mutmaßliche Täter wurden verhaftet: der 
16 Jahre alte Alexander Wieczorek, ſein Buder Mies 
czyſlaw, 14 Jahre alt, beide wohnhaft in Nowy Fellc⸗ 
janow, ſowie der 18 Jihte alte Stefan Hofmann aus 
Jezirafko. Die weitere Unterſuchung iſt im Gange. (p) 


Lesmierz. Furchtbarer Unfall in der 
Zuckerfabrik. An dem Gebäude zur Zuckerfabrik 
Lesmieiz werden Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen. 
Auf der Nüftung in der Höhe des zweiten Stodes cr, 
beiteten 11 Arbeiter. Plötzlich ftürzte die Nülſtung zu⸗ 
lammen und alle Arbeiter wurden in die Tiefe gerſſſen. 
Alle erlitten ſehr ſchwere Körperverletzungen, ſodaß fie 
in bedenklichem Zuſtande in das Krankenhaus nach 
Lenczyca geſchafft werden mußten. (p) 


Warſchan. Autounfall, In der Chlodna⸗ 
Rrabe 41 ereignete ſich ein folgenſchwerer Unfall, indem 
eine Autotaxe gegen eine Latemnenſäule ſuhr und zer⸗ 
ttämmert wurde. Von den Mitfahrenden erlitt der 
48 jährige Eugen Pin czynſki den Tod, während zwei 
were und einer leichtere Verletzungen davontrugen. 
Der Antoführer, der, wie die Unterſuchung ergab, ber 
tunken war und keinen Führerſchein befoh, kam, wie 
durch ein Wunder, mit dem bloßen Schreck davon. 


Zakopane. Det Walbbrano dauert weis 
tet fort. Tietz energiſcher Löſchaktion und etheb⸗ 
lichen Regen falls konnte der Waldbrand im RNoſtokt 
Tal noch nicht unterdtückt werden. Man wird gezwun⸗ 

en ſein, auch Militär zu Hilfe zu tuſen. Bis fetzt fie 
en dem Feuer ungefähr 30 Morgen Wald zum Opfer. 


Bilne, Reicher Kinderſegen. In der 
hieſigen metrspolitaniſchen Kurie meldete ſich die 60 jah. 
tige Kazimtera Judycka und verlangte die Tauſſcheine 
ihrer Kinder. Es ſtellte ſich heraus, daß fie Mutter 
von 29 Kindern if, 


Annemarie. 
Roman von Mary Mich, 
(16. Fortſetzung.) 


„Ich kümmere mich um keinen Menſchen mehr. Weder 
um meine Freunde, von denen 16 keiner hat ſehen laſſen, noch 
um meine Angehörigen, die nicht einmal jetzt, wo mich das 
Unglück getroffen hat, zu mir ſtehen, noch um die Bergauer 
überhaupt. Ich pfeif’ auf die ganze Bagage. Ich bin ein ehr⸗ 
licher, anſtändiger Menſch und 5 nichts Unrechtes getan; 
denn daß ich dich geheiratet habe, iſt doch kein Verbrechen. 
Und daß man mich falch im Verdacht gehabt und eingeſperrt 
hat, iſt doch auch nicht meine Schuld, dächt ich. Wenn man 
mich und dich aber trotzdem dafür büßen laſſen will, dann 
ſcheren wir uns keinen Pfifferling darum und lachen das ganze 

eſindel aus. Hab' ich nicht recht?“ 

„Ja, das ſchon“, ſagte Annemarie zögernd, „aber — 
wenn kein Menſch mehr mit uns zu tun haben will — wenn 
wir keine Arbeit mehr kriegen —, was fangen wir dann an? 
Wir können doch nichts tun. Und unſere paar Groschen wer⸗ 
den doch auch .“ 

„Ja, ja, ja!“ Anton klopfte ärgerlich auf den Tiſch und 
wandte ſich verſtimmt ab. Wozu das Lamentieren, wenn er 
getröſtet war. Wozu ihn aufs neue reizen und aufregen, 
wenn er ſich kaum beruhigt hatte. Sie Dr doch froh ſein, 
wenn er es leicht trug, und nicht noch bohren. Das mußte 
fie ſich abgewöhnen, die Annemarie 

„Von Nichtstun iſt überhaupt keine Rede“, begann er 
wieder, nachdem er ſich durch einen Blick in Annemaries 
Geſicht überzeugt hatte, daß fe ganz Aufmerkſamkeit war. 
„Ich habe im Gegenteil allerlei vor. Du Be wohl gar nicht, 
daß ich Taubenliebhaber bin? Was ſagſt du? Du ißt fie auch 

ern? Oh, Annemarie! Annerl! Biſt du aber noch ein 

ndskopf. Taubenliebhaber heißt ſoviel wie Taubenzüchter. 
Ich werde italieniſche Tauben züchten — es gibt da eine Sorte, 
die iſt ſo dick, und wenn ich eine von den Dachkammern als 
Schla einrichte, dann ſollſt du einmal was erleben!“ 
Anton Kraps, der vermutliche Abkömmling derer von, zu 
und auf Krapsau, fuchtelte ſiegesſicher mit dem Arm und war 

anz Feuer und Flamme für nen Plan, während ſeine ple⸗ 
Peſiſch Annemarie ſtumpfen Weiſtes darüber nachſann, wie 


viel bleſe Liebhaberei und Züchterei wohl einbringen möge. 
„Wie gelagt, ich habe keine Angſt, daß wir uns lange 


weilen werden, wenn 0 auch in kein Wirtshaus mehr gehe 
unb nicht mehr Tarock ſpiele. — Da, ſchau hin, Annmarie“, 
Frau mit den 


unterbrach ſich Anton plötzlich und winkte ſeiner 
Augen zu, ſie ſolle nach dem Fenſter ſehen. Ein bärtiges Ge⸗ 
ficht preßte Nö von draußen feſt an das Glas und mufterte 
ungeniert Stube und Bewohner. „Wer tft denn das?“ fragte 
Anton, leiſe lachend. 

„Einer von droben, vom Sanatorium“, antwortete Armes 
marie ebenſo. 

„Was? Von dort unterſteht ſich noch einer —? 975 
lag' ihm ja 1705 die Naſe ein, dem unverſchämten Kerl!“ 

rie Anton erboſt, indem er aufſprang und nach dem Fenſter 
eilte. Die wollten ſich wohl noch luſtig machen, nachdem ſie 
Ha Tauber in das Unglück 1 hienelngeritten hatten 
durch ihre verlogene Angebereil Was hatte denn der Kerl da 
draußen ſo zu lachen und zu nicken; Himmeldonnerwetter! 

„Laß ihn doch, es tft ja einer von den Kranken; er ſpa⸗ 
ziert oft da vorbei”, flüſterte Annemarie; aber Anton riß 
955 dem das Fenſter auf und glotzte den Neugierigen dro⸗ 

end an. - 

„Guten Tag, guten Tag“, nickte dieſer lächelnd und zog 
höflich ſeinen Hut. 

„Sie wünſchen, Herr?“ fragte Anton und ſtarrte unver⸗ 
ſchämt in das feine, von einem kurzgeſchnittenen Vollbart ums 
rahmte eat des elegant gekleideten Fremden. 

„Sie ſind der, ber eingeſperrt wurde, wegen . des 
Scherzes mit dem Knüppel“ Ein fröhliches Lachen begleitete 
die Frage, wodurch Antons Zorn nicht gemildert wurde. 

„Ja, der bin ſch. Und dem Doktor Höberle können Sie 
ſagen, er ſoll ſich ein andermal besinnen, eh' er unſchuldige 
Leute bezichtigt.“ 

Anton wollte das Fenſter zuwerfen, aber der 1 ver⸗ 
hinderte es⸗ indem er ſeinen Arm ae ſchob. 

va das die Frau?“ fragte er, auf Annemarie deutend. 

„Was für eine Frau? 

—, wieder begleitete ein heiteres Lachen die 


„Nun 
Worte, „die die Briefe geſchrieben haben ſoll.“ 
„Je, die iſt es. 8 ſoll die Fragerei?“ a 
„Oh, es intereſſtert e es amüſtert 
g lauben Sle, daß der — HIUR utsr kein Inter⸗ 
eſſe 


ale darſtellenden, in feinem We 


auftretenden ſt⸗ 


ler 


— 


„Ich verſteh' nicht, was Sie da zuſammenreden“, brumm⸗ 
te Anton ärgerlich. 

„Nicht? Hahaha! Das iſt 117155 denn es liegt Humor in 
meinen Worten; ein ſo feiner, pipfindiger umor, daß man 
ihn als Dee ch bezeichnen könnte. ſo, das 5 die 

rau? Und das iſt der Mann! Beide vollkommen geſunde 

eute, geiſtig abſolut intakt. Es iſt zum Toftlachen. 
Ich könnte platzen. Guten Tag, meine Herrſchaften! 
war mir ein außerordentliches Vergnügen.“ Der Fremde lüf⸗ 
tete wieder verbindlich ſeinen Hut, nickte, lächelte und trat vom 
Fenſter zurück. 

Während er dann mit haſtigen, ungleichen Schritten den 
Berg hinaufrannte, bildete er den Gegenſtand einer lebhaften 
Diskuſſton der drei Aerzte des Sanatoriums. Doktor Höberle 
ſelbſt, ſein ale Erich und der zweite Aſſiſtenzart Doktor Mül⸗ 
ler berieten über dieſen Kranken, den e Doktor 
Fritz Engelmann, der ſich wegen der ae eberreizung 
der Nerven 1 ſeit Monaten in der Anſtalt befand und in 
der letzten Zeit Dur fein eigentümliches Benehmen die Be⸗ 
E der Herren im höchſten Grade erregte. Alle drei 
lerzte hatten dieſelbe er gemacht: der Kranke war 
ſtets von ausgeſuchteſter Höflichkeit, von einer übertriebenen, 
gemachten Liebenswürdigkeit, hatte aber alle Augenblicke das 
„Unglück“, dem einen oder dem anderen, wer ihm gerade in 
bie Hände fiel, aus „Verſehen“ etwas zuleide zu tun. 

Doktor Müller, der ſich im 15 90 einer ziemlich großen 
Naſe befand, war in der letzten get eſonders oft dieſen „Ver⸗ 
ſehen“ 1 geweſen. Erſt geſtern hatte Herr Engel⸗ 
mann in der freundlichen Abſicht, ihm ein überwintertes 
Flieglein von der Naſe en die Haut zwiſchen die 
Nägel geklemmt und ihm auf dieſe Weiſe eine regelrechte 
Wunde beigebracht. Auch hatte Herr Engelmann beftändig 
das „Unglück“, gerade in dem Augenblick zu ſeinem Fenſter 
keene, wenn „zufällig“ einer der Aerzte unten vor⸗ 
eiging. 
offenbar 


1, man konnte nicht mehr zweifeln, daß Al 
e ſtrengſte 


Ku 
sus vorlag und daß der Zuſtand des Kranken 
Aufſicht 55 erte. Die Herren wurden nach längerer Bera⸗ 
tung darüber einig, daß, neben entſprechender ärztlicher Be⸗ 
handlung, ſtändige Ueberwachung durch einen Krankenwärter 
und jeiortige Benachrichtigung der Verwandten des Herrn 
Engelmann notwendig geworden ſei. 


AT TE (Fortſeßung folgt.) 
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Erlebniſſe mit Raubtieren. 


Die eiferfüchäigen Löwen, — Zürtliche Raubtiere. 


In einer Wandermenagerie Yade ich mir durch Beharr⸗ 
lichkeit einmal die Zuneigung eines großen Kap⸗Löwen 
erworben. Der Burſche war hochgewachſen und hatte eine 
kurze, beinahe ſchwarze Mähne. Er lief ruhelos in ſeinem 
Transportwagen auf und ab, beachtete mich gar nicht und 
war durch keinen Zuruf zu gewinnen. Aber er hatte ein 
gutes Auge. . 

Nun kann ich ſchon allgemein kein Raubtier jehen, ohne 
mir Kontakt mit ihm wünſchen. Das iſt eine undefinierbare 
Sehnſucht, bei dieſem außergewöhnlich ſchönen Löwen aber 
wurde der Wunſch gerade zur Sucht. Ich verſtändigte mich 
alſo mit dem Wärter und war am andern Morgen frühzeitig 
zur Stelle, als eben die Holzverſchalung von den Wagen 
abgenommen wurde. Der Löwe kam raulend vom Stroh⸗ 
lager hoch und fing ſofort feinen Spaziergang längs der 
Gitterſtäbe an. Ich war ihm heute näher als ſonſt, denn ich 
hatte mir eine Holzkiſte beſchafft, auf der ich ſtand, jo daß 
unfere Augen horizontal zueinander waren. Der Löwe 
beachtete mich auch an dieſem Morgen nicht im geringſten, 
aber er grollte auch nicht. - - 

„Warte, Brüderchen,“ ſagte ich vor mich hin, prüfte noch 
einmal Kopf und Auge und hielt den Wüſtenkönig an der 
Mähne feit, Das Wagnis gelang. Der Löwe blieb ſtehen, 


duldete meine Liebkoſung und ließ ſich plötzlich polternd auf 


den Boden fallen. Er räkelte ſich, ſtreckte die Füße in die 
Luſt und war — ihr könnt mirs glauben — glücklich. 
Jedesmal, wenn ich in der Folge die Tierſchau beſuchte, 
begrüßte mich das Tier ſchon auf 15 Meter Entfernung durch 
lebhaftes Hin⸗ und Herſpringen. 
RS \ 


Daß man Löwen ihre frohen Gefühle anfieht, habe ich 
Sg im Berliner Zoologiſchen Garten einwandfrei be⸗ 
obachtet. 

„Da lebte noch vor wenigen Jahren im großen Außen⸗ 
käfig ein Löwe, den Kaiſer Menelik dem Garten geſchenkt 
hatte. Er war fo würdevoll und ſo dekorativ, daß er, 
kauernd, wie ein Denkmal ausſah. Zweimal im Jahr bekam 
er eine Gefährtin in den Köſehe zur Zucht, und wenn die 
beiden nach einiger Zeit wieder getrennt wurden, das 
Weibchen in das kleine Gelaß rechter Hand zurückkam, dann 
war der alte Herr ungehalten und ſchimpfte den ganzen Tag. 
Löwen ſchimpfen, indem ſie brüllen; das klang rechtſchaffen 
laut, und die Löwin ſaß auf den Hinterfüßen und trommelte 
mit den vorderen an der eiſernen Falltür, die ſie von ihrem 
Partner trennte. 

Um ſechs Uhr am Abend wird gefüttert. Zu dieſem Zweck 
kommen alle Raubtiere in die Innenkäfige des Hauſes zu⸗ 
rüg, und da geſchah es — vielleicht durch ein Verſehen —, 
daß Löwe und Löwin ſchickſalshaft ſich plötzlich in einem 
Raum vereinigt fanden. Sie kamen jedes aus einer ande⸗ 
ren Falltür, zu gleicher Zeit ungefähr, und ſahen ſich „ver⸗ 
wundert“ an. 6 

Und dann — es iſt buchſtäblich wahr, was ich berichte — 
warſen ſich beide auf die Planken des Holzbodens, räkelten 
ſich längelaug Rücken an Rücken, wälzten ſich um ihre eigene 
Achſe, ſo daß die Geſichter ſich berührten und lachten und 
küßten ſich vor Glückſeligkeit. 

Lachen und küſſen ſind menſchliche Worte für menſchliche 
Funktionen; daher wirken ſie, auf Löwen angewandt, 
grotesk. Aber die Löwenſprache kann ich nicht ſchreiben, und 
der Leſer könnte ſie ja auch nicht verſtehen, wüßte ich, wie 
ich mich darin ausdrücken ſollte. Die Gefühle jedoch, die wir 
Menſchen unter „lachen und küſſen“ kundtun, ſie zeigte ein⸗ 
wandfrei deutlich das Berliner Löwenpaar. 

r * 


Alle Katzen find eiſerſüchtig, auch die Tiger. Auf einer 
Beſichtigungsreiſe ſah ich in einem Privatpark zwei Exem⸗ 
plare, beides Weibchen, in einem großen, zweiteiligen Käfig. 
Wir befreundeten uns ſchnell, durch Vermittlung des Wär⸗ 
ters, und jedesmal, wenn ich die eine Tigerin ſtreichelte, 
kam die andere knurrend hinzu und wollte die Begünſtigte 
wegdrängen. Gelang ihr das nicht, ging ſie beleidigt in den 
Nebenkäfig, folgte dem Wärter weder auf Juruf noch konn⸗ 
ten fie kleine Fleiſchſtücke herbeilocken. Wir mußten uns 
zu ihr bequemen. 


Auch neidisch find Raubtiere. Bei jenem Importeur ſand 


ich an einem kalten Wintertag im ganzen Räaubtierhaus nur 
ein Löwenpaar, das tagszuvor von einer Münchner Aus⸗ 
ſtellung gekommen war. Junge Tiere; das Männchen bekam 
eben ſeine Mähne und dokumentierte Männlichkeit, indem 
es mich grimmig anpolterte, ſowie ich an die Gitterſtäbe 
trat. Das Weibchen blieb ruhig vorn im Käfig liegen, auch 
als ich den Knurrhahn laut zur Ruhe verwies und mit der 
Eiſenſtauge raſſelte. | 

Jetzt packte ich die Löwin am kindlich großen PR ‚fie 
begann zu ſpielen, Unendlich ſanft ſtreckte ſie ihre Nest 
heraus, mit eingezogenen Krallen und könnte nicht heftig 
genug den Kopf am Boden reiben, RR, 

Eine Weile ging alles gut, obwohl der Burſche im Hin⸗ 
tergrund unentwegt maulte. Aber mit einemmal ſprang der 
Satan wütend nach vorn. Ich, als Reflexbewegung, drei 
Schritte zurück, überraſchend ſchnell. 

Die nächſten Sekunden zeigten jedoch, daß er mich gar 
nicht gemeint hatte. Er war auf feine Geſpfelin neidiſch, DIE 
die Kleine, drängelte fie weg und wollte haben, daß auch mit 
Um geſpielt werde. Wir haben uns aber gerechterweiſe zu 
Freien in unſer Spiel geteilt. a 

* 
N * 4 . 

Am zärtlichſten iſt jenes Raubtier, das die Grenze bildet 
vom Hund zur Katze, der Gepard, elne hochbeinige Leopar⸗ 
benart mit kleinem Kopf, die in Indien zur Antilopenſagd 
verwendet wird. 

Geparden ſind völlig zahm, harmloſe Haustiere, wenn ſie 
nicht in der Brunſt ſtehen. Dabei von ſtattlicher Größe und 
koloſſale Springkünſtler. Ein Zirkusdixektor beſitzt ſolch 
ein Pärchen, mit dem er durch bie Straßen ſpazieren geht. 
Da ich mich mit dieſen Tieren ſchon manche Stunde am 
Boden gebalgt habe, ging ich in der Menagerie ohne Ueber⸗ 
legung zu ihnen in den Käfig. Aber ich hatte einen Um⸗ 
Hand nicht beachtet. Die Geparden hatten einen ſchwarzen 
Spitzerhund als Geſpielen; ſie taten mir nichts, vor dem 
Hund aber mußte ich ausrücken. 

Auch bei einem großen, fait dreiläbhrigen Löwen bin ich 
einſt im Käfig geweſen — aus Mitleid. Das Tier war 
krank, hatte eine Art von Staupe gehabt und kam nun lang⸗ 
ſam wieder zu Kräften. Es gebhbrte urſprünglich in eine 
große Gruppe dreſſierter Löwen, war alſo nie in ſeinem 
Leben allein geweſen. Nun ſehnte er ſich nach Unterhaltung. 
Der Wärter hatte wenig Zeit; es waren noch andere Pa⸗ 
tienten im Haus. 

Willi, fo hieß der Löwe, bettelte und jammerte. Die 
Holzkugel im Käſig machte ihm gar keinen Spaß; was blieb 
mir anderes übrig, als vom Wärter eine Drillichhoſe anzu⸗ 
ziehen, die bis zum Halſe hinauf zu knöpfen war und — die 
Gikterſtäbe hoch. Der Köwe erhob ſofork die Vorderpranken 
auf meine Schultern. nicht um Ringkampf mit mir zu machen, 
fondern um mich zu lecken. Das ging natürlich nicht; aber 
wir find eine Stunde in dem geräumigen Käfig umbergetollt, 


der ſommers zu Dreſſurübungen dient, und hoffentlich trug 
das zu Willis Geneſung bei. Ich habe leider nie mehr von 
ihm gehört. 8 

Das 1 mich der dunkle Fleck bei den Freundſchaften, 
die uns Menſchen mit den Tieren verbinden, daß — einmal 
voneinander getrennt — keine Beziehungen 855 beſtehen 
können. Briefe und Telegramme vermag man mit Löwen nicht 
zu wechſeln. : 

Wo ſind jetzt die 14 Löwenkinder, die wie auf eine Schnur 
gezogen, im Mai 1925 im Leipziger Raubtierhauſe jagen? Sie 
5 für fi in Odeſſa, in Stockholm, vielleicht in Amerika, 
jedes füt ſich. 5 

Und erſt die dreſſtierten Raubtiere der Wanderzirkuſſe und 
Wandermenagerien! Nur die Erinnerung iſt geblieben, eine 
Photographie beſtenfalls, die Eintragung im Tagebuch. 

Da iſt „Tonia“, die herrliche Inſeltigerin, die fünf Meier 
im Sprung durchmaß, vom Stand aus, und dabei noch durch 
einen Reiſen ſprang, dender Dompteur ausgexeckt über ſeinem 
Kopf hielt. Dieſer Dompteur iſt im Mai 1926 geſtorben; er 


Gitterwänden hochjagt jo iſt das menf 
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ieh Fritz Fiſcher und war ein Meifter der zahmen gütigen 
ierbehandlung. Im November 1926, alſo fünf Monate ſpäler, 
ſah ich die 15 Tigergruppe wieder. unter einem neue 
Dompieur. Da 1 auf dem mir wohl vertrauten Stuhl ein 
mürriſches, verprügeltes Geſchöpf, ſcheu und ſeig — d 
„Tonia“ —; und als der „Bändiger“ fie mit Eiſenſtange un 
Knüppel zum Springen trieb, da konnte ich es nicht mehr er⸗ 
tragen. Ich ging aus dem Haus, erſchüttert darüber, daß jo 
100 e verkümmern mußte und keine Rettung mög⸗ 
i ar. 

Wenn ein Herr Fortunio „wild eingefangene Löwen“ iim 
engſten Rundkäfig durch fortgeſetzte Peitſchenhiebe über Auge 
und Naſe zu Paaren treibt und die angſtvoll Gehetzten an den 
nunwürdig und eie 
Barbarei. 

Herzerquickend aber, ein Genuß, ſind die Vorführungen 
jener „Dompteure“, die aus Hagenbecks Schule ſtammen. Sie 
find mit ihren Tieren verwachſen, und wer geſehen hat, wie 
ein „Lift“, ein „Mölker“, „Richard Sawade“, nach der Vor 
ſtellung ihre Tiere ſelber mit Stroh zur Nacht verſorgen, wie 
Pfui und gütig die Artiſten vor jedem Auftritt mit ihren 

fleglingen reden und wie fie geduldig Rückſicht nehmen, wen 
eines davon verſtimmt iſt, — der wird es begreiſen, daß jol 
ein „Tierbändiger“ Nacht für Nacht vor dem Käfig eines 
Kranken ſteht, hilfsbereit, auf Zinderung bedacht. 
Paul Eipper. 


Durch die Judengaſſen Warſchaus. 


Furchtbares Elend herrſcht im Ghetto. — Das Leben in den „Baſaren“. 


Warſchau, im Juli. 

Langſam bummelt man die Marſchallkowſta, eine der 
Hauptſtraßen Warſchaus, hinunter. Die Sonne ſcheint genau 
ſo heiß wie in Danzig. Autos ſauſen mit beängſtigender 
Geſchwindigkeit und im geruhſamen Trab ſchaukeln Pferde⸗ 
droſchken vorüber. 

Das alſo iſt das „vornehme“ Warſchau! Nun ja, das 
keunt man ſchon. In den vornehmen Straßen unterſcheiden 
ſich ſchließlich die meiſten Großſtädte voneinander nur durch 
kleine Nuanceen. Und die Marſchallkowſka würde, nach Ber⸗ 
lin verpflanzt, dort kaum als „typiſch Warſchau“ auffallen, 
ſondern ſich durchaus in den Rahmen der Stadt einfügen. 

Wie aber mag's in den Proletariervierteln, vor allen 
Dingen, wie mag es im Ghetto, von dem man fa ſchon 
einiges gehört hat, ausſehen? An der Ecke ſteht eine Droſchke. 
Der Kutſcher macht ein kleines Nickerchen. Angelegentiſchſt 
beſehe ich mir ſeinen Rücken. Eine Nummer, weit über 1000 
hängt darauf. Gemütlich dreht ſich der Mann um. 

„Fahren Sie mich ins Ghetto.“ Ich ſag's ihm auf deutſch 
ſehr höflich, ſehr betonend, damit er mich verſteht. 

Er begreift mich auch, bloß was „Ghetto“ iſt, weiß er 
nicht. „Na denn nicht,“ ich gehe aus der Droſchke rüber zur 
Konkurrenz, zu einer Autotaxe: 


„Ghetto bitte“. 

Der Chauffeur, der auch perfekt deutſch ſpricht, ſieht mich 
etwas verwundert an und fährt los. Durch Straßen, die 
ich ſchon kenne, durch breite Großſtadtſtraßen, die genau fo 
ausſehen, wie anderswo, auch ſie ſind aufgeriſſen, auch hier 
liegen hochaufgeſchichtet Steine an den Seiten, und auch 
hier dirigieren Poliziſten den ſtarken Verkehr, Und wir 
fahren und fahren und fahren. 12 

„Sind wir bald im Ghetto?“ frage ich den ſehr rußig 
daſitzenden Chauffeur. 

„Was meint der Herr eigentlich?“ . 

„Na, laſſen Sie nur fein, ih möchte zahlen“, drücke ihm 
die verlangten Zloty (einen lächerlich geringen Betrag für 
die lange Fahrt) in die Hand und ſuche dann auf eigene 
Fauſt. Irgendwo muß doch ſchließlich das Ghetto zu finden 
ſein, aus dann, wenn die Warſchauer ſelbſt nicht wiſſen 
wo eß liegt 1 
Mit dieſer tröſtlichen Gewißheit gehe ich an dem großen 
Gebäudekomplex der Bank Polfki vorbei, wo ein Soldat mit 
aufgepflanztem Bajonett auf und ab, ab und auf ſeine Wache 
ſchiebt. Und dann iſt man plötzlich da. Ganz unmerklich iſt 
man dahin gekommen, die N pe ſehen ungepflaſtert aus, 
die Läden wurden kleiner, die Menſchen waren nicht mehr 
fa gut angezogen, ein paar alte, 
Kaftanen, mit Käppchen und Peies, mit einer Gans, einem 
Huhn, einem Pack Lumpen auf den Armen, gingen vorbei, 
an den Häuſern fehlt der Putz, dann kamen Straßen, die 
noch enger ſind, indeſſen das Gewühl ſtärker wird und der 
Menſchentyp einheitlicher: Juden. 


Das Ghetto: 
Es iſt kein abgeſchloſſener Stadtteil mehr 


wie es vor Jahrzehnten war. Aber es iſt ein Stadtteil mit 
einem beſonderen Charakter, mit einem für deutſche Ver⸗ 
hältniſſe faſt unvorſtellbarem Charakter. Wir kennen Pro⸗ 
letarierviertel, in denen das Elend und die Not zum Himmel 
ſchreien, aber das alles iſt ein ganz, ganz kleiner Vorgeſchmack 
u dem, was man hier erlebt. Das iſt kein Elend mehr, 
as iſt eine im Dreck verſinkende Kloake. 

Es gibt Leute, die von einer „Romantik des Ghettos“ 
ſprechen. Wer hier aber mit den Augen eines Menſchen 
des zwanzigſten Jahrhunderts hindurchgeht, dem wird die 
Luſt an dieſer „Romantik“ vergehen. 

ba ſitzen Mütter in den Haustüren und fäugen ihre 
Kinder. Da laufen, mit Zeitungen ſchwer beladen, kleine 
ſchwächliche Jungen mit zerlumpten Kleidern und zer⸗ 
riſſenen Schuhen vorbei; da | 
anierte Juden zuſammengekauert in dem Straßenſchmutz und 


„Wumm“, trifft eine Mohrrübe eine Frau; ſie 
gekrümmte Juden in 


ſitzen alte, vergrämte, reſi⸗ 


bieten den Vorübergehenden aus großen Glasbehältern ihre 
rote Limonade an; da ſtehen in kleinen, zerfallenen Läden“, 
wo es Lebensmittel zu kaufen gibt, die Betten der Familie, 
weil man ja kein Zimmer mehr hat, weil ja das „Geſchö!!“ 
das ganze Beſitztum iſt, da brütet die Sonne auf das Fleiſch, 
das die Leute kaufen und verzehren, da ſtinkt es, daß einem 
übel wird, da ſuchen in den zuſammengefegten Kehrichthaufen 
Kinder, zerlumpt und verdreckt, nach irgendwelchen verbor⸗ 
genen Schätzen, da ſtehen alte Juden mit langen Bärten und 
ſchmierigen Kaftanen und ſchreien auf jiddiſch, daß man ihnen 
etwas von ihren Habſeligkeiten abkaufe, und Kinder find de 
und immer wieder Kinder, und alle ſehen aus, als wenn ſie 
bisher noch nicht mit Waſſer in Berührung gekommen wären. 
Nomantik! 

„Im Ghetto“, ſo heißt es, „wurzelt die Kraft des Juden⸗ 
tums“. Ich unterhalte mich darüber mit einem jungen 
Juden. Er ſpricht perfekt deutſch. „Kraft“, ſagt er mir 
reſigniert lächelnd, wurzelt hier nicht. Hier liegt aber 
mancher Kopf begraben, der für das Judentum und für die 
Menſchheit viel vollbringen könnte. Aber wie hier heraus⸗ 
kommen, es fehlt doch das Allernotwendigſte, wir haben 
fein Geld und keine Kleider und außerdem — wir ſind doch 
Juden, nicht nur ausgehungerte, vollkommen verelendeit 
Proletarier, ſondern auch noch Juden... Und dann hält 
er mix einen ſehr langen, ſehr gelehrten Vortrag über das 
polniſche Judentum. — 


Erſt in der Provinz könnte man daB richtige 
Elend der Juden ſehen, 


hier herrſchten fait noch paradieſiſche Zuſtände. Warſchau 
hätte fait eine Million Einwohner, davon ſeien weit über 
ein Drittel, nahezu 400 000 Juden. Und dieſe Juden woh⸗ 
nen in der Hauptſache in dieſem Viertel. Gewiß, es gäbe 
auch emanzipierte, reiche Juden, die in den vornehmen 
Stadtteilen Warſchaus ihre Wohnungen hätten, . 

Wir blieben an einem Antiquitätenladen ſtehen. Zwi⸗ 
ſchen viel Gerümpel ſtand ein „Oelgemälde“ Jie 


Ehren burgs, des bekannten Schriftſtellers. Ja, es ſind 
und Regiſſeure, 


auch Dichter und Maler, Schauſpieler 
Wiſſenſchaftler und Ingenieure von Weltruf aus deim 
Ghetto hervorgegangen. Aber das ſind ſchließlich nur 
einzelne. Die große Mehrzahl iſt dazu verdammt, hier zu 
bleiben, Schuſter und Fleiſcher, Schloſſer und Droſchken⸗ 
kutſcher, Gepäckträger und kleiner Händler unter den 
elendſten Verhältniſſen zu bleiben.“ 

Junge Juden gingen an uns vorbei, mitunter hoch⸗ 
gewachſene, blonde Jungen in langen Kaftanen, mit 
blauen Mützen, den Käppchen, darunter guckten die Petes 
vor. Die Mädchen, manche hübſch, raſſig. meiſtens aber 
verſchlampt und nicht mit der Sorgfalt ihre ramponierten 
Kleider tragend wie die Jungen ihre Kaſtane. Man fah 
auch andere, in „modernen“ Kleidern und Anzügen, äußer⸗ 
lich ſchon Menſchen aus einer anderen Welt. An den 
Straßenecken Gruppen von alten Juden, ſich unterhaltend, 
heftig geſtikulierend, gramzerfurchte Geſichter, eingraviert 
in ihnen das Leid und die Not von Generationen. f 

Dann kamen wir zu den „Bafaren“, Ich Feb zwel. 


Europa hört auf, der Orient beginnt. 1 


Auf einem Hof, ringsum in feſten Bretterbuden kleine Vers 
kaufsſtände, in der Mitte Zelte nach Art unſerer Jahr⸗ 
marktsbuden. Nebenbei auf der Erde ausgebreitet Haus⸗ 
haltungsartikel, Eßwaren, Kleidungsſtücke, Lumpen, Eler, 


Bohnen, Gemüſe — kurzum, alles was man will, oder viel⸗ 


mehr in dieſer Umgebung nicht will. Hunde laufen umher. 
Katzen, Kinder beſchmeißen ſich gegenſeitig mit Gemüſe⸗ 
abfällen, es fällt auch mal was in die Eßwaren, es iſt nicht 
jo wichtig, Die Eltern ſehen ihren Kindern zu, drohen ein 
bißchen und rufen auf fiddiſch nach Käufern, zwiſchen den 
Beinen winden ſich die Kinder durch, benutzen den Käufer 
auch als Deckung gegen die Wurfgeſchoſſe des „Gegners“. 
ſchimpft, kauft 
aber ruhig weiter, handelt, legt die ſchon an ſich genom⸗ 
menen Gegenſtände wieder bin, geht ein Stückchen weiter, 
hinterher kommt der Händler gerannt, zerrt ſte an die Bude 
zurück, wieder beginnt der Handel, die Frau fühlt ſich be⸗ 
trogen, und nachdem von beiden Seiten Gott, der Gerechte. 
angerufen worden tit, wird man endlich handelseinig. Und 
behutſam hält ein Mädchen ein Kind daneben ab. 

Merkwürdig, wie dieſe Baſare eingerichtet ſind. In dem 
einen ſind in den feiten Ständen fait nur Fleiſchereien. In 
einem anderen haben hauptſächlich Schuſter ihre Werkſtätten. 
Kleine alte Juden arbeiten da — bis ſpät in die Nacht 
hinein, ein geſetzlich geregeltes Geſchäftsleben gibt's nicht 
in Warſchau — in den Buden oder auch im Freien mit den 
primitivften Handwerkzeugen. Man zieht ſich einfach die 
Schuhe aus, ſetzt ſich zu dem Mann, lüftet ein bißchen ſeine 
Beine und wartet dann, bis die Stiefel geflickt ſind. O, man 
hat Zeit. man wartet, und, wenn es eine Stunde dauert. 
Was ſoll man ſchließlich auch machen, ein anderes Paar 
Schuhe außer dieſen Dingern hat man ja nicht. Und außer⸗ 
dem, es gibt ja ſo viel Neues zu erzählen 

Das find nur oberflächliche Eindrücke von einem — bis 
jetzt — nur oberflächlichen Beſuch im Warſchauer Ghetto. 
Es iſt eine Fundgrube für ſoziologiſche Studien. Und nur 
unter dem ſoziologiſchen Geſichtswinkel, nicht fo ſehr unter 
einem religiöſen, wird man das Problem „Ghetto“ ver⸗ 
ſtehen und vielleicht auch einmal löſen können. F. H. 


— 


